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Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre
un: Metaphysık.

Ulmer, Karl, (Hrs:  o  E Dıie Wissenschaften und die Wahrheıt. Eın Rechen-
schaftsbericht der Forschung. 80 (204 D 4 Tafeln) Stuttgart 1966, Kohlhammer.
1280 Das Buch 1St AausSs einer „Ringvorlesung der Fakultäten“, die 1mM Wınter-

965/66 der Tübinger Universıtät stattfand, hervorgegangen. Nach
einem einführenden philosophischen Beıtrag des Herausgebers über „die Vielfalt der
Wahrheit 1n den Wiıssenschaften und ıhre Einheit“ kommen Wort: Vertreter der
Mathematık (Hans Hermes), der Physık (Werner BraunbeR), der Biologie (Hans
Friedrich-Freksa), der Medizin (Paul Pulewka), der Psychiatrıe und Psychotherapie
(Walter Schulte), der Geschichtswissenschaft Joseph Vogt), der Wıiırtschaftswissen-
chaft (Norbert Kloten), der Rechtswissenschaft (Erich Fechner), der Philologie und
Dichtung (Ernst Zinn), der Kunstgeschichte (Günter Bandmann), der (evangelischen)
Theologie (Hermann Dıem) und Zu Schlu{fß wıeder der Philosophie Joseph
Möller) Wıe nıcht anders Wal, kommen die verschiedensten Gesichts-
punkte un: Standpunkte ZUr Aussprache. Das Selbstverständnis der verschiedenen
Wissenschaften und re kritische Haltung gegenüber den eigenen Ergebnissen trıtt
eindrucksvoll hervor. So 1St das Buch VO  3 großer Bedeutung für die Wissenschafts-
theorie. Was Ulmer schon 1n seiner Einführung ber füntf Typen VO  3 „Wahrheit“
(mathematische Wahrheit, Wahrheıit 1n den Gesetzeswissenschaften, den Individual-
wissenschaften, den praktischen Wissenschaften, der Hermeneutıik) darlegt, gewıinnt
ın den einzelnen Beiıträgen konkrete Gestakt. Interessant 1St die Stellungnahme
Max Webers Wissenschaftsauffassung, dıe ımmer wieder durchbricht. Bei den Ver-
iretern der Wissenschaften VO Menschen 1St es ehesten noch der Wıiırtschafts-
wissenschaftler, der beı einer wertfreıien Betrachtung stehenbleibt Andere rücken
eutlich VvVon dieser Auffassung 1b. „Die These, 7zweckfreie Forschung se1 der VOI-

nehmste Weg ZULI Wahrheıt, 1St 1n ıhrer Einseitigkeit überholt“, Sagt der Mediziner
Pulewka (72)5 „jeder Hiıstoriker nımmt Wertungen vor“, heißt s bei Vogt
Trennung VO  3 eın un: VWert 1St „unhaltbar  ‚  9 Sagt der Jurist Fechner der
Kunsthistoriker Bandmann spricht VO  e} der „großen geglaubten Wahrheit“, aut die
das oyroße Kunstwerk hingerichtet 1St un hne deren Berücksichtigung es nı  cht
völlig verstanden werden kannn 165) Am schärftfsten lehnt der Theologe Diıem die
Wissenschaftsauffassung Max We CIS5 für seine Wissenschaft ab; S1e führt dazu, daß
die Theologie sıch ıhre Hilfswissenschaften erkauft Eın besonderer (Je-
sichtspunkt kommt be1 den Medizınern ZUr Sprache: die Frage der Miıtteilung der
Wahrheıit, der „lebensbedrohlichen un heilsamen Wahrheit“ Schulte) Sehr
lesenswert SIn die historischen Darlegungen Zıinns ber die wechselnde Eın-
schätzung der Dichtung und ıhrer der „Wahrheit“ widersprechenden „Gaukeleien“,
WwI1e Goethe gelegentlich Sagt 36— Mıt echt betont Joseph Möller,
da{fß die Wahrheıitsirage, VO:  ; der sich die Wissenschatten heute vielfach distan-
zieren versuchen, em unvermeidlich 1St Es lassen sıch auch tatsächlich
ın den verschiedensten Wissenschaften, W 1e Ulmer 1n seinem Nachwort ze1gt, SC-
W1Sse gemeinsame Grundzüge 1n der Wahrheitsfrage aufweısen. Zugleich bemerkt

ber nüchtern, da{fß WIr VO  3 einer „vollständigen Klärung“ noch weılt entternt
sınd. „Die unausgetLragene Dıfterenz der Wissenschaften untereinander und mit
der Philosophie 1St eın Kennzeichen uUunNnNSeTrTrer Sıtuation, die NUuUr dadurch aufgehoben
werden kann, dafß s1e zunächst einmal ften dargelegt wird“ Darın sıeht der
Herausgeber mMI1t echt die Bedeutung dieser Rıingvorlesung.

de VD @S: Saı
> Logos. Logos, Abendland, Reich, Commercıum. Gr. 80

(171 8) Düsseldorf 1964, Patmos. 13.80 Über das Entstehen des Buches
miıt seinen vier Kapiteln berichtet der Verf. 1m Nachwort. Dıe beiden ersten Teıle
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des Kap 1960 entstanden enthalten „die tiefere Metaphysık des
OgOS ; WwW1e der Hintergrund des Gesprächs MIt Leon Brunschwicg Wal,
den Mittelpunkt des Prager Internationalen Philosophenkongresses 1934 ildete“;
der Prager Vortrag P.s („Religion und Philosophie“) macht den 3. en des Kap
„Logos  &“ us. Das Kap „Abendland“ 65—101) „beruht auf einer Aussprache Mıtte
Juniı 1944 1n Wıen 1im Rahmen des Seelsorge-Instituts”. Der Teil des Kap
„Reich“ 1St die Antwort, die Januar 1933 in Berlin Friedrich Hielscher
entgegenstellte, der eıl kam kurz nach der „Machtergreifung“, der Teil 1944
hinzu; begreiflicherweise konnte damals nıchts VO  3 a ll dem gedruckt werden. Die

Konzeption des Kap „Commercıium“. „War der Inhalt VO  - Oonn-
tagnachmittagen in leinem Kreıs während der Bombenjahre 1n München.
So wurden dem ert „1N der eınen Agonie des Abendlandes die vier Stidte 1ın
ıhrem realen Zusammenbruch ZU) Aufbruch der vier Themen des Abendlandes, wıe
s1e 1n den vier Themen des Buches sıcht1ig werden sollten“ Die Gedanken des
ert gehen eiıner Besinnung aut die geist1gen Grundlagen des Abendlandes,
ıhre Vorzüge und Gefahren hervor; en sı1e ber ıhre Zeitbedingtheit hınaus
auch heute noch iıhre Bedeutung. Das Kap „Logos  «“ kennzeichnet ZuUueEerStX den
„adventischen Logos“ (AÄgypten, Heraklıt, alttestamentliche Weisheit), dann den
johanneischen, Fleisch gewordenen ‚OgOS als Gegensatz Idealısmus un: Ma-
ter1alısmus, tür beide „närrischer Wahnsinn OI 1n Jo wird der „Logos des
Lebens“ Z U Ott als Agape; darın „g1bt NUufr insoOweıt echte Philosophie,
lebendiges Eıns MI1t der Weısheıt des OgOS, als 1m Tiefengrund Theologie des
Theos ‚0g0S Jesus Messıas ISt  CC (42) In diesen Zusammenhang wird die Frage
„Relıgıon un: Philosophie“ hineingestellt; beıide werden unterschieden nach egen-
stand, Methode und Ausgangspunkt, zugleich wırd dieser dreitfachen Rück-
sıcht diıe Rückbindung (eligatıo) der Philosophie dıie Religion aufgewiesen.
Das Kap „Abendland“ oliedert sıch 1n die Teıle Geıst des Abendlandes, Philo-
sophıe des A Theologıe des A Charısma des er der vıer Teile 1St wiıeder
untergeteilt nach den Stichworten: Sınn, Grenze, nde als Zusammenbruch
als Vollendung). Mıt dieser Dreiteilung kreuzt sıch jedesmal noch ıne 7zweıte
Dreıiteijlung, z. B be1ı der Theologie: Schrift-Theologie, Philosophische Theologie,
Wissenschaftliche Theologıie, jede noch einmal ın reifacher Gestalt. Dıe Fülle der
ın diesem gliederreichen Schema angeordneten, immer anregenden Gedanken kannn
in einer kurzen Besprechung auch ıcht annähern angedeutet werden. Das
kurze Kap „Reıch“ Zzeıchnet eiıch un: Kreuz als cQristliche Grundbegriffe, eich
Gottes, eıch Christı, christliches eıiıch (cıvıtas Deı, SACI U1l imper1um), „Reich in
Fluch und Tod un: Auferstehung“, das eiıch Abendland, das als Weizenkorn An
die rde fiel un starb und viele Frucht bringt“”. Das Kap „Commercı1um“ oll
alles zusammenschlie(ßen. Die Idee des „admirabiıle commercıium“ 7zwıschen Ott
un!: Mensch in Christus wiırd dargelegt nach Paulus, Irenaeus, Augustinus, Luther;:
„commercıum“ wird 1n Beziehung gSESELZL ZUr Analogie; die Theologie des COIMNM-

ercıum als connubıum wırd entfaltet. Dıie Idee des commercıum ze1Igt sıch als
konkretes Weltprinzip gegenüber Identität un: Transzendenz, dann 1mM Gegensatz
7W1S  en Katholisch, Reformatorisch und Ostkirchlich. Der letzte Abschnıitt schliefß-
ıch we1lst 1im Anschluß ROöm 11 auf das „Austauschgeheimnis Israels“ hın Das
Geheimmnıis des Austauschs „3St das Geheimnnıis des Gottes, der allesamt einverschlüs-
selt hat 1n den TIrotz des Unglaubens, aller sıch erbarmen“ Das
Buch fügt Aaus souveraner Kenntnıis der Bibel und der philosophischen und theo-
logischen Überlieferung ıne Überfülle VvVon Gedanken kühnen, oft überraschen-
den Synthesen Inen eın echter Przywara, gewißß kein leichtes Buch, ber eın
Buch, das durchzuarbeıten sıch lohnt. de Vries, S

C  C Jo Verteidigungsrede für die Philosophie 80 (151 5 München
1966, Kösel /7.80 D  9 veb 10.80 wiıll die Philosophie die An-
griffe verteidigen, diıe VO seıten der Wissenschaften oder, besser ZESART, VO  3 seıten
derer, die NUur das wissenschaftliche Denken als sinnvolle Denkbemühung anerkennen,

sıe rhoben werden. Diese Angriffe laufen ZU großen el daraut hinaus,
da{fß die Philosophie für unnutz erklärt WITF| sıe „dient nıchts“. Damıt haängen
die andern Vorwürtee Sıe kommt keinen sıcheren Ergebnissen, macht
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keine Fortschritte, 1St nıcht exakt, iıhre Sprache 1St nıcht klar, ıhre Beziehung ZUi

Erfahrung 1St St Iragwürdıg. 5ogar „ Jaspers bekennt, dafß die Philosophie
einer „Verlegenheıt für Alle“ geworden 1STt (91) Dıe einen lehnen S1€e darum

schlechthin ab, andere wollen Ss1iEe dadurch FeLLCN, daß S1e die Philosophie ZUIi

„Präzısion“ der exakten Wissenschatten verpflichten wollen, bıs hın ZUr torma s
s1ierten Zeichensprache („scientific phılosophy zeıgt refflich, dafß solche For-
derungen darauf beruhen, da{ß das Wesen der Philosophie verkannt wırd. Die
ıhr getadelten Mängel siınd die notwendıge Kehrseite ıhrer Vorzüge. Wer der Philo-
sophie Werkzeug-Charakter 1M Dienst der Beherrschung der Natur (Descartes)
der der Sıcherung des Lebens Dewey) aufzwıngen will, vergißt die wesentliche
Freiheit der Philosophie, die nıcht zweckdienlich, sondern ın sıch selbst sinnvoll
iSt; eın wesentlıches Element des „Gutes des Menschen“ (65) „Fortschritt“ 1St 1mM
philosophischen Bereich eine problematische Kategorie. Nıcht, als ob VO  3 ıhm Sal
{n die ede seın könnte;: ber „philosophischer Fortschritt ereignet sıch nıcht

csehr 1n der Geschlechterfolge als vielmehr 1M personalen Lebensvollzug des
Philosophierenden selbst“ Zur „Präzısıon“ der Sprache bemerkt treffend:

Präzis: heißt abgeschnitten. Die Präzısıon des Termiıinus lıegt darın, da
einem bestiımmten Aspekt eın Teilphänomen sauber AUus dem komplexen Sachverhalt
herausschneidet un C5, als isoliertes Praparat, der Beobachtung darbietet“
ber gerade das 1St nıcht möglıch, 6S das (CGsanze geht. freilıch, das x1bt

Z hat die Schwierigkeıt, eın philosophisches Buch lesen, ıhren Grund alleın
1n eiınem Mißbrauch der Sprache; eın solcher allerdings „steht 1m Widerspruch
dem denkerischen un: sprachlichen Stil der sroßen 1abendländischen Philosophie“
VO  3 Platon bıs Nıetzsche Im etzten Abschnitt stellt die rage Gehört

ZU Philosophieren, „Auskünfte über Welr und Exıistenz mitzubedenken, die
nıcht A4UuS5$ Erfahrung und Vernunftargument STAMMECN, sondern Aaus eiınem Bereich,
der eLwa durch die Namen ‚Offenbarung‘, ‚heilige Überlieterung‘ ‚Glaube‘, ‚Theo-
Jogıe‘ bezeichnen wäare?“ Er meınt, 1m Lebensvollzug müßfßten sıch Glauben
und Philosophieren notwendig durchdringen demgegenüber se1 die metho-
disch saubere Gebietsabgrenzung untergeordnet Das ISt gewiß richt1g. ber
WeNnNn nıcht eıner „konturlos ıftusen Verquickung“ kommen soll, die

celbst ablehnt, mu{fte wohl doch der methodiısche Gesichtspunkt weıt ZUr Ge
tung kommen, da{fß Gedankengänge, iın welche die Offtenbarung nıcht NUr anregend,
sondern eigentlıch begründend eingeht, nıcht als „philosophisch“ bezeichnet werden.

Im übriıgen se1l auf die erhellenden Wesenseinsichten überaus reiche Schrift
selbst verwıesen. deVries, 5. J]

Ku hn Helmut, Traktat über die Methode der Philosophie 80 (102 5
München 1966, Kösel 90.80 Das philosophische Gespräch droht heute 1
Stimmengewirr unterzugehen“ (10) Darum 1St eiıne Besinnung auf die Methode
der Philosophie unerlä{fßlich. Dıiıe Methode kann nıcht die transzendentale 1mM ınn
der idealistischen Konstruktion des Gegenstandes se1in. So könnte die Philosophie
nıe Seiendem gelangen; das Seijende muß sıch vielmehr siıch selbst zeıigen
(24 f.) Darum bekennt sich ZULX: phänomenologischen Methode in dem besonderen
Sınn, daß s1e 1€ Dınge auffafßt nıcht blofß, w 1e s1e sich VO  e sıch selbst her zeıgen,
als unverstellte ‚Erscheinung‘, sondern w 1e s1e siıch 1n dem weıtest denkbaren Horı1-
ONtTt zeıgen“ (39), der „nıcht durch kontinuierliche Ausdehnung des Gegenstands-
bewußtseins allein, sondern NUr durch Mitwirkung des Selbst-Bewußfitseins als einer
kritischen Instanz anzustreben“ 1St (40) So WIr:! zugleich das berechtigte Anliegen
der Transzendentalphilosophie aufgenommen. Dabe1 ergıbt sıch ber eine Alter-
natıve, 1n der CS sich entscheiden galt: Das 1St einerseılts Leib-Seele-Einheıt,
hineingestellt iın die Welt, anderseıts das geist1ge S enke das sıch nıcht als 1in
der Welt begegnendes Dıng denken aßt (44) Wıe verhalten sıch beide zueinander?
Eıne Lösung reduziert das „geist1ge eın  CC auf das weltlich-natürliche DDa-
sejiende, eine Z7weıte Lösung sucht den Ursprung des welthaft Sejienden 1n dem
ge1Ist1g Seienden (46) Diese Z7zweıte Lösung 1St die „ontologische Hypothese“, die uns
iıhrerseits VOr die Gottesfrage stellt. Dreı Überlegungen bestätigen das Ja Gott
und damit ZUFr ontologischen Affırmatıon: Erstens ıne erkenntnistheoretische Re-
flexion, die menschliches Erkennen als der Norm yöttlichen Wıssens tehend
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erwelist (63); Zzweıtens die Besinnung auf das schlechthin Gute 1m menschlichen
Handeln mMIı1t der Unbedingtheit seiner Forderung und seiner „Sozialıtät“, die sıch
grundlegend ın der Gott-Mensch-Gemeinscha# verwirkliche (7Z0985 drıttens die Re-
flexion aut das Verhältnis VO  — Glaube un: Philosophie, deren Ergebnis 1n den atz
zusammengefaÄfst WITF! „Der Philosoph MU: seinen Stolz, der Gläubige seın Miß-
Lrauen die Vernunft aufgeben“ (80) Das letzte Kap bringt ıne weıtere
Bestätigung „durch Interpretation des VO Menschen Zuerst Getane und Gewiırkte
und danach VO  S iıhm Gedeutete“ (82) Dıies geschieht durch eın Bedenken des
Staates und des Kunstwerks. „Dıie chte Bejahung des Staates VOTraus die
Bejahung des Menschen > WwW1e S1e wıederum VO' eiınem ber den Menschen hın-
ausliegenden Ja bedingt 1St  D (94) Auch der Künstler erweıst sıch als „zwiıschen das
Ja un: das Neın vestellt“, un uch kommt 1Ur 1M Ja ZUur Vollendung se1nes
Werkes. Dıieses Kap oll zugleıch den Weg bereıten 9 VO Ver
geplanten Untersuchungen ber den Staat un ber die sıch 1M Kunstwerk ften-
barende Schönheıt (15) Nıcht Sanz klar wird, welchen Erkenntniswert der erf.
seinen Überlegungen zuschreibt. Eınerseıts könnte INa  $ den Eindruck gewınnen, als
werde alles 1Ur auf ıne Entscheidung gebaut, die „ihre Evıdenzgrundlage über-
lastet“ (76, vgl 81) und ihre Rechtfertigung darın ndet, da{ NUuUr diese ahl sinn-
voll 1St (55, vgl 65) Anderseits heißt auch, die Philosophie erhebe sıch WAarlr MIt
Mühe, ber doch „gedrängt VO  3 zwingenden Gründen“ Z Gottesgedanken (76);wen1gstens rückwirkend werde das, W as ursprünglıch Annahme WarT,
Erkenntnis (81) In der Tat mussen ZU etzten Ja Einsicht der Vernunft un freıe
Entscheidung des liıebenden Herzens zusammenwirken. de Vrıes SC

Struktur und Autbau wiıssenschaftlicher Theorien.
Eıne wissenschaftstheoretische-philosophische Untersuchung. Q0 (307 5 Wiıen-Würz-
burg 1965 Physica-Verlag. Wenn zutrıiflt, daß die arıstotelische
Logik und die Erkenntnistheorie Kants Aaus der Reflexion auf den jeweiligen Ze1t-
genössıschen Vollzug VO  3 Wiıssenschaft entstanden, und wenn I1a  n die siıcher nıcht
11UT quantıtatıve Ausweıtung der wıssenschaftlichen Tätıigkeit se1it Kant edenkt,
dann waren VO  2 einer Reflexion auf den modernen Wiıssenschaftsvollzug gewißß
nıcht unerhebliche erkenntnislogische Einsichten FEınen Beıtrag 27Zu
111 die Untersuchung VO'  3 leisten, mMiıt Arbeiten desselben Verf.s ber
die Wissenschaftstheorie beıi Platon, Aristoteles und Kant. Der Themenkreis 1St
reıtach Basısprobleme wıssenschaftlıcher Theorien: Der Meßapparat, seıne Kon-
stitut1Oon un Funktion, die Logik der Meßßaussagen, Abhängigkeıit des Messens VO
einer schon vorgegebenen Theorie uUSW. Induktion un Wahrscheinlichkeit 1n
Theorien: Dıie rage nach dem Induktionsprinzı1p, Autbau der Wahrscheinlichkeits-
logik, die Revolution durch die quantenphysikalische Wahrscheinlichkeitskonzeption.

Autfbau un Funktion wiıssenschaftlicher Theorien: Zuordnung 7zwıschen theore-
tischen 'Termen un Beobachtungsdaten, Erklärung und Voraussage, Axiomatik -
Struktur - Gestalt, Notwendigkeıit und Eliminierbarkeit theoretischer Terme, die
Wahrheitskonzeption 1n Theorien. Es wırd Iso iıcht ber Erkenntnis „1M allge-
meınen“ reflektiert, sondern ber die einzıge Art VvVon Erkenntnis, die nach
Ansıcht Von o1bt, ber die Erkenntnis iın Form wıssenschaftlıcher Theorien, die
zudem stark nach dem Vorbild der physikalıschen Theorien gesehen werden. Es
z1bt nach auch keın allgemeines Induktionsprinzıp, Aaus dem eine Theorie der
Induktion abgeleitet werden könnte, sondern c$S xıbt NUur die jeweıls speziellen
ınduktiv erschlossenen esetze. Doch worauft gründet sıch das iınduktive Erschließen?

hat unbedingt recht, Wenn der Frage nach der Wahrscheinlichkeit eine zen-
trale ZUWeıst; ber das gundlegende Problem, woher ıch denn weılßs, ob und
W1e Wahrscheinlichkeit und Wirklichkeit mıteinander zusammenhängen, scheınt
ırgendwie n Es sel denn, daß das Streben nach „Praktikabilität“ des
theoretischen Wıssens als eın „Spiel“ aufgefaßt wird, in dem der Mensch WAar es
iın seınen Krätten Liegende CUuL, ber schlie{fßlıch doch abwarten mudfß, ob seıne
theoretischen Voraussagen sıch erfüllen womıt reilich In etzter Kon-
SCEQUENZ uch die Unterscheidung zwıschen Sinneswahrnehmung und Sınnestäuschung,
zwiıschen TIraum und echter Erinnerung einem solchen „Spiel“ würde. Immerhin:
Wenn moderne Transzendentalphilosophie nach den Möglichkeitsbedingungen

137



MSCHAU

menschlicher Erkenntnis fragt, annn sollte s1e sıch einmal durch ıne solche Struktur-
analyse der wissenschaftlichen Theorien hindurchgearbeıitet aben; erscheıint dann
doch manches 1n einem anderen Licht, und gerade bıetet ımmer wiıeder eıne
wenn auch kurze Gegenüberstellung zwiıschen dem jeweiligen wissenschaftstheore-
tischen Problem und seınem transzendentalphilosophischen Korrelat.

Büchel, SJ

C  C Abgrund und Gründe. Versuch einer Philosophie
qAQristlicher Posıtıivıität. 80 (180 > Graz 1966, Styrıa. 12.8S0O Die Verfasserın,
die schon durch ıne Reihe VO:  e Veröffentlichungen U, A iın PhJb (69 [1962] 298—312;
7/4| 1963 ] 132—151), TFl (26 11964| 68—105; 11965] 731—801), WissWeish
25 |1962|] 81—102), OIrSs (I9 [1965] 421—440) hervorgetreten 1St, richtet
ihre Sondierungen aut die Dialektik VO':  3 Tat un Reflexion, Freiheıit und Sınn,
Freiheit un Welt, un!: Du, Endlichkeit und Unendlichkeit, Zeıt un: Ew1g-
keit. . Das sıch durchhaltende Problem „1St das des Deutschen Idealismus un:
seınes Totalanspruchs tür den Begriftf 1m Sınne Hegels einerseıts und der 1n Gnade
geschenkten Konkretheıit andererseıts“ (15). Damıt 1St gyegeben, da{fß der Bereich
des Bedachten nach Weıte und Tiete uneingegreNZT iSt, W 1e€e 1m Deutschen Idealis-
INUS da{fß die Mysterıen der Trinıtäit SOWI1e der Menschwerdung des Og0OS
und der Erlösung einbezieht 9 140—156). Dıie Methode des Bedenkens 1St
das Hegel geschulte Bemühen Überwindung vermeintlicher Entgegensetzungen
ın konkreter Vermittlung. Der für einzıge bleibende Gegensatz zwischen Begrı
un: Gnade 1St 1n Gefahr, alles Nichtbegrifflich-Geistige einfachhin ZUT: Ersche1-
nungsweıse von Gnade werden lassen, wI1e denn g das nichtgegenständlıche
„Verhältnis des eistes“ mi1t dem „Verhältnis des Glaubens“ gleichgesetzt wıird

ber siınd el doch wohl Wesensstrukturen und Grundfunktionen VO:  3

„Glauben“ und „Gnade“) gemeıint, die den spezifisch-theologischen Bestimmungen
vorauf- und zugrunde lıegen, iLwa Wenn das, Was tür sıe „der Glaube“ ISt,
beschreibt als das Sein-Lassen des Ansıch (= der Grenze der eigenen Vollzugsmög-
iıchkeıit 43) durch das als 1€ Duldsamkeıt, dıe das Entgegengesetzte doch
als einbezogen lauben kann 1n das Verhältnis, noch VOoOr dem Erweıs“ er
Gnade als „Übergang VO  z Ewigkeıt Zeıt“: 135) Solcher Glaube 1St kreatürliıcher
Grundvollzu des Menschen überhaupt. Mag 1n diesem Pathos gemeinsamer philo-
sophisch-theo ogischer Grundaussagen auch Fragwürdiges aufscheinen: spekulatıv
unerbittliche Vorstöße in diesen „Untergrund“ können 1U einmal nıcht anders
als kühn se1ın. Und nı  cht UMmMSONST und nıcht Unrecht stellt der Obertitel des
Büchleins den „Gründen“ den „Abgrund“! FEıne eichte und „schöne“ phılo-
sophische Lektüre oibt das allerdings nıcht ab, vielmehr eın sehr anspruchsvolles,
viel Kenntnıiıs und Interesse voraussetzendes Studienobjekt.

Kern;SE

G Ca Ideology and Analysıs. Rehabilitation ot Meta-
physical Ontology. (EsSa1s POUTL Notre Temps, Section de Philosophıie, Gr. 80
C275 >5 Bruges New ork 1966, Desclee de Brouwer. 225,— Der Verf£.
hat mıiıt einer Arbeiıt über Heıidegger romovıert (ein Foto VO:!  3 ıhm ın sehr unkon-blventioneller Denker-Pose 1St beigege en) und verleugnet den Einflu{fß Heideggers
auch 1n vorliegender Schrift nicht, die sıch eın ehrgeiz1ıges 1e1 steckt: Neubegrün-
dung metaphysischer Ontologıe 1m Durchgang durch eiIne Kritik ideologischer Meta-
physik un: 1m Ausgang VO:  } sprachanalytischen Erkenntnissen. eın Versuch VeI-

dient gAanzZ gewiß Beachtung, ber ıne kritische Auseinandersetzung miıt ıhm würde
das Eingehen auf allzuviele Einzelheiten verlangen, Was hıer nıcht mögliıch Ist.

versteht „ideologischer“ Metaphysık die tradıtionelle abendländische Meta-
physık, insotern s1e 99. the love and belief 1n nowledge for 1ts OW) cake“ be-
gründet 1St, 1Iso 1n eiınem apriorischen, ber uch kultursoziologisch bedingten
Glauben den absoluten Wert der Theorie als olcher (11 u. Ö.) Er seinerseıts
möchte 19088  z Metaphysık und Ontologie nıcht 1m oläubig ergriffenen Wert des
Theoretischen als solchen verankern, sondern einfach 1m Faktum theoretischer
Haltung, „theoretischer Exıstenz“ (10; bes 126 (Übrigens subsumier der erf.
uch die moderne thomistische „transzendentale“ Metaphysik wenıgstens
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implizit ideologische Philosophie, . 89, Anm. 1 eın Zeugni1s mehr für ıne Men-
talıtät, die eıne diskutable Metaphysik 1mM Ausgang VO:  3 „CONTEMPOFrary experience
of scıence and technology“ erstellen möchte; wobei INan bıtten würde, den für die
Moderne zutietst ebenso wesentlichen Einschlag der Geisteswissenschaften nıcht
überse en.) Dıie Wende ZUr „Objektivität“ bereıitet sıch schon 1mM „gelebten
Leben“ der schlichten „Exıistenz“ VOT, theoretische Haltung 1St 1n der Lebens-
praxıs selbst schon präasent, wenn auch nıcht reflex. Sıe entwickelt sıch „WI1ssen-
schaftlicher“ Einstellung und Praxıs, die ıne „partielle“ Reflexion auf das gelebteLeben bedeutet un: die Möglichkeit einer „totalen“ iın Sıcht bringt. Wiıchtig ISt;
da{ß wıssenschaftliche Reflexion eın Sprachverhalten, Sprachgebaren darstellt, und

silt: „The tact of objectivıty 15 then Iso nominalıstic objectivity“Daher „The fact of objectivity .  . then be stated: there ATITC certaın sıgnata some
of whiıch AT Iso s1gns“ (129, 137 86)) Das ruft nach Sprachanalyse und einem
Verständnis theoretischer Exıistenz als Reflexion auf Sprache, wesentlich auf dıe
öglıchkeit und Notwendigkeıt, Sprachregeln aufzustellen un Zugrunde-
legung des (nominalistischen) Nichtwiderspruchsatzes konsistent durchzuführen.
Was der ert. diesem Thema außert, tragt nıcht wen1g dazu be1, das Anliegen
des sprachanalytıschen Denktyps unvoreiıngenommen würdigen. Allerdings sollte
INan ragen: Wıiıe kann iıne partielle der Sar totale Reflex1ion darauf verzichten,
schon in ıhrem Ansatz „such metaphysically loaded expressions“ WI1e Bewußfstsein
und Aufmerksamkeit einzuführen (170)? An anderer Stelle kann der ert. cselbst
die Vokabel „self-conscious“ (ın iıhrem philosophischen Sınn) nıcht umgehen
und seıne ständige ede VO:  } Intention, „SINNVO Iu und ınn mu{fß doch mehr be-

wollen als Momente der bloßen verbal actıvıty“ vgl 207 ä} der als
Angabe VO':  $ Regeln für einen Wortgebrauch Dem Rez ISt CS leider nıcht
gelungen, in der Frage, ob der ert. Von eiınem reınen Sprach-Behaviorismus aUS-

gvehen möchte, klar sehen. Die weıteren Ausführungen versuchen eıne nihere
Bestimmung dessen, W ds „Sein heißen Mas, das Formalobjekt einer NLO-
logischen Metaphysik festlegen können. Wıe CS dazu kommt, eın als „Gegen-
wart“ bezeichnen un schliefßlich als „infinıte presence”, das alßt sıch Jjetzt nıcht
nachzeichnen, verrat ber eıne tast ıngen1öse dialektische Kunst; Zusammentas-
SUNSCH der einzelnen Kapıtel erlei  tern hıer W 1e 1mM SAaNZCN Buch das Verständnıis.
Jedenfalls scheinen dem erf. die möglichen Bedeutungen VO:  $ „sejend“ un „Sein

konvergieren, wWenn IN  z} sı1e auf „Zeıt“ bezieht Wwıeweılt ann „unendliıche
Praäsenz“ Zeıt hinwiederum transzendiert, bleibt zumındest nıcht durchsicht1g. eın
als unendliche Gegenwart oll nıcht einfachhin mit „Gott  C iıdentihiziert werden
Eıne philosophische Gotteslehre gebe 6S CHST; wenn die ‚metaphysical ontology of
presence“ mıiıt den Aussagen relig1öser Exıstenz und des yeoftenbarten Glaubens
kontfrontiert wird Dıe Metaphysık des Thomas un!: des Thomismus denke
von vornherein Aaus relig1ös-christlichem Horizont un: WagsCc die Identifikation des
ontologisch Absoluten mıiıt OTtt aut unbefangene Weıse. Ja, die N Metaphysik
des „esse“ 1St zutiefst relig1ös bedingt; der Vert. kommentiert sS1e miıt öchster
Sympathie (183 £.), ber 1n seıiıner eigenen Theorie kommt s1e nıcht ZU Zuge.

©21erm annn S:
C  C Je y T Das Problem O60 80 (202 5 Salzburg 1966,

Müller. 1290 Das Buch bjetet nıcht sehr iıne Darlegung der (sottes-
beweise bzw. des Gottesbeweises) als ıne Reflex1ion ber Aufgabe, Schwierigkeiten
un Tragweite der Gottesbeweise. Das 1: Kap: („Die Hypothese Ott un re
Bedingungen“: 9—38) bestimmt als Ausgangspunkt der Untersuchung die „Mypo-
these GOott”; wobejl „Gott“ 1m überlieferten 1nn verstanden wird als „persönlıches
VWesen, das VO  3 der Welt und uns verschieden 1St un!: VO'  ; dem die Weltrt und WIr
selbst uUNseCeTE Exıstenz empfangen“ L5 Dıe rage nach der Exıstenz (Cottes 1St eın
echtes Problem, weıl „nıemand Ott je gesehen hat“ und we11 die Behauptung seiıner
Existenz die Welt und den Menschen selbst 1n Frage tellt, insofern diese Behaup-
tung die Absolutheit sowohl der Welt Ww1€e des Menschen ausschliefßt. Das Kap
behandelt die VWege „Von der Weltrt Gott  CC (39—73). Gegen die überlieterten
kosmologischen Gottesbeweise werden wel Schwıerigkeıiten rhoben Dıie Natur-
wıssenschaft schliefßt S1e AdUus, selbst wenn der Weg möglich ware, würde NUur

139



MSCHAU

eınem unpersönlichen Absoluten tühren, dem der Mensch keine persönliche
Beziehung hätte. Gegenüber dem ersten Einwand z1bt Z da{ß dıe Naturwissen-
schaft als solche nıcht Gott führt un: daß die Notwendigkeıit, auf (sott
rekurrieren, nıcht auf dem Mißerfolg der Wissenschaft in iıhrem Bereich beruht (48)
Auch durch den Rückgang in dıe Vergangenheıit wırd die rage ach dem etzten
Grund der Weltr nıcht gelöst (61) Dıie metaphysısche Frage ach dem etzten Grund
des Seıins der Welt verlangt vielmehr eine völlig andere Einstellung als die der
Naturwissenschaft. Die Notwendigkeıt, die VO  3 der Naturwissenschaft festgestellt
wird, 1St 1Ur iıne bedingte; die Frage ach Notwendigkeıit der Kontingenz der
Welt als SAaNzZCIF geht ber die Möglıchkeiten der Naturwissenschaft hınaus (64)
Was dıe Tragweıte der kosmologischen Erwagungen angeht, x1bt Z da{fß s1e
ıcht einem Ott führen, dem der Mensch eiıne besondere Beziehung hat (70)
Es würde ber UNserIm Gottesbild Wesentliches ehlen, wenn WIr alleın
VO: Menschen ausgıngen (71) Der Weg VO  5} der Welt Ott und der Weg „ VOM
Menschen Gott“, dem sıch das Kap 74—110) zuwendet, erganzen sich Iso
gegenselt1g. Auch den zweıten Weg betrachtet als Schluß VO  3 uUunNserm elistes-
leben autf Gott als dessen Quelle, Iso als „kausalen“ Gottesbeweıis 73 ındem
im Sınne Descartes’ aus der Tatsache, daß WIr die Idee des Unendlichen haben,
auf die Exıstenz des unendlichen eıstes als deren Ursache chlie{frt (99—106).
Ausführlich erortert we1l FEinwände: Der Gedanke des Unendlichen se1l Ergeb-
nN1s eıner kollektiven Evolution; bedeute nıcht eın Überschreiten aller renzen
1nNs wırklıch Unendlıiche, sondern Ur 1Ns Je immer Größere, letztlich Unbestimmte,

W1e€e 1n der Technik eıne Überschreitung des Je Erreichten ımmer Zielen
rfolgt Das Ergebnis des 7zweıten eges 1St, da{fß ur jeden VO:  - uns die Behaup-
tung der Exıistenz Gottes volleren ınn gewinnt ın dem Maße, als WIr uns besser
als Geıist erkennen, als WIr 1n UNSEeEIIMM Handeln w1e 1ın UNSeTIIN Denken den
Wöortern Wahrheıit, Gerechtigkeit nd Liebe einen volleren ınn geben“ Das

Kap „Der Gottesglaube un der Atheismus“ 111—144 behandelt die Schwier1g-
keit den Gottesglauben, die sıch allein aus der Tatsächlichkeit des Atheismus
ergibt. Daß außer manchen 1Ur scheinbaren Artheisten auch wirkliche Atheısten
z1bt, lißt sıch nıcht leugnen 5— Es ISt ber nıcht berechtigt SagcCN : Wenn
Ott exıstierte, gäbe keıine Atheisten. (GOtt 1St nıcht ınteressiert eıner CLZWUN-

NCn Beseitigung des Atheismus, will eine frelie, personale Ntwort des Men-
schen (1L30 f „Die Behauptung der Exıstenz CGottes 1St der spekulative Ausdruck
einer bestimmten Haltung dem Wirklichen gegenüber, ebenso Ww1e dıe Verneinung
(Gottes der spekulatıve Ausdruck einer entgegengesetzten Haltung 1St Eıne
Prüfung dieser Haltungen zeıgt die Einseitigkeıit der letzteren, während die erstere
auch den ENTISCHCNBESELZLEN Aspekten UNSCTHTET Erfahrung Rechnung tragen kann

Es geht hıer VOrLr allem das Problem des Übels, das den Hauptinhalt des
etzten Kapiıtels „Der Gottesglaube“ 5— bildet. S1ibt Z, daß eiıne Lösung
des Problems, die den Verstand allseits befriedigt, unmöglıch Ist. Es 71bt für den
Gläubigen 1Ur eınen Weg den des Vertrauens Gott, „das uUNsSscCICI Meınung nach
e1ns 1St mMIiIt der Behauptung seiner Exıstenz“ Dıeses Vertrauen 1St wen1g
unbegründet Ww1e die Behauptung der Exıstenz Gottes. Wıe die Inhaltsübersicht
ze1gt, lıegt der Wert des Buches VOL allem 1n der verständnisvollen Darlegung und
Beantwortung der Schwierigkeiten des modernen Menschen den (GJottes-
lauben Dıie posıtıve Begründung der Exıstenz (sottes trıtt demgegenüber zurück
un befriedigt nıcht ımmer. So 1St z. B allein dıe Tatsache, daß WI1r keinen Grund
nden, der die Exıistenz der Welt absolut notwendiıg machte (64), noch keın hın-
reichender Grund, DOSI1ItLV ihre Kontingenz behaupten. Auch der Descartessche
Gottesbeweıis Aus der Tatsache der Idee des Unendlichen ISt ıcht unangreıfbar.
ber der Hauptwert des Buches wırd dadurch nıcht aufgehoben.

deVries, SJ

P-Oo£ m amnı Stiep hamns Das Böse die Ohnmacht der Vernunft. Das
Böse und diıe Erlösung als Grundproblem in Schellings philosophischer Entwick-
lung. (Monographien ZAULE phılosophıschen Forschung, 44) Gr. 89 168 }
Meısenheim/Glan 1966, Haın. Z Eın Beıtrag ZuUur allgemeinen Proble-
matık des Schellingschen Denkens, VOor em auch Z Frage nach dessen Kon-
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tinuıtät der Diskontinuität;: sieht die Entwicklung bereıts 1n der „Dissertation“vorgezeıchnet ©D verstehrt S1e als bruchloses Ganzes vgl 73/74) Immerhin
sch agt das absolute „Wıssen“ „Glauben“ u handelt sıch Iso doch

W1e ıne „Kehre“, möchte INan meınen, ıcht hne Parallele derjenıgenHeideggers. Wıe ebentalls bei Heıdegger mMUu: VO  5 dem Anlıegen der UÜberwindungder (autonomen) Subjektivität gesprochen werden ö Iso schlie{ßlich VO der
Überwindung der Idee der Selbsterlösung: zuletzt 1St s der Glaube die GestaltChristi, VOTr dem die Vernunft re Ohnmacht und zugleich die Möglıichkeit VO  3Erlösung ertährt indem s1e sıch VOr dem absolut transzendenten Gott und
seiner Offenbarung 1ın Christus „beugt un demütigt“ Damıt trıtt das SDC-7ielle Thema der Arbeit hervor, das Böse un: die Erlösung, wobel diese als Bewäl-
tıgung des Bösen aufgefalit WIrd. Überhaupt se1 s das Hauptthema SchellingschenPhilosophierens: die Rechtfertigung des Denkens un Handelns un damıiıt 1I1-
menhängend das Problem vVvon Gut un Böse und der Erlösung, un: es finde in
der Spätphilosophie, der „posıtıven“ Philosophie, seiıne systematische LösungDıie „Erbsünde“ der das „radıkal Böse“, „ An dessen Daseın 1LLUT ıne seichte Philo-
SOPp 1e zweıteln vermag“ steht 1M Zentrum menschlicher Reflexion, Ja,die Möglichkeit einer Erlösung se1 immer schon die verborgene Voraussetzung be1
Sch hne solche Voraussetzung könne „das iıdealistische Denken unmöglichanfangen“ ert. verfolgt das Thema durch das SESaAMTE Werk Sch.$; der
Akzent liegt allerdings autf der Spätphilosophie. Interessant sınd seıne vielen Hın-
weıse ZUuU Verständnis des Sınnes VO  } „negatıver“ un „posıtıver“ Philosophie, ın
ständıger Auseinandersetzung miıt der Lıiteratur, besonders uch MIt der Schelling-interpretation VO:  3 Jaspers (152 ute Zusammenfassungen finden sıch immer
wieder (vgl iwa 5 Wiıchtig scheint VOr allem, da{ß die endgültigeTheorie das Axıom, Sünde implıziere Freiheit (82), und WAar bedeute Freiheit
wesentliıch Freiheit ZU Bösen (was Thomas Sanz prinzıpiell verwiırft), auf die
menschliche Freiheit ezieht das Böse kommt durch den Menschen 1n die Welrt
(87. 119 136), obwohl WI1e die „Potenz“ des Bösen in Gott celbst _-
M4 wird. Wıeweıit u 1St das Böse notwendig, rechtfertigen? VOCI-
sucht dergleichen W1e ıne Verallgemeinerung der Idee VOon der „tfelıx culpa“ vgl93 Anm 18, 160), die freilich 1ın der Erlösungstat Christi kulminiert. Sıe rlaubt
CS, „dıe Antinomie VO:  $ Gut und Bös in dıe VO  3 Erlöst und Unerlöst umzuändern“

Immerhin besitzt das Böse wıederum uch tür Ott selbst eıne Weıiıse VO
Notwendigkeıt: W1e ISLT durch die wirkliche Schöpfung ZuU Selbstbewußtsein
1m Vollsinne des Wortes gelangt durch Menschwerdung un ErlösungstodChristi einem echten Du wodurch die Ltat nıcht „1M etzten Moment
ZUur bloß nomiınellen“ wırd (132)! Kritische Einwände des ert. beziehen sıch
insbesondere darauf, daß die idealistische Dıalektik mIt iıhrer Setzung der „NOot-wendigkeit“ des Bösen dessen Radikalität schließlich doch autfhebe (93 f)) dıe
Antinomie werde t gelöst; Sch selbst gebraucht Ausdrücke WwW1e „gew1sser-maßen unvermeıdlıch“, „gleichsam unauthaltsam“ W as keine „Lösung“darstellt un das (Ganze 1n der Schwebe laßt; entscheidend 1St jedoch die Bemer-
ung „Die Wiırklichkeit des Bösen War ıcht notwendig, LUr die Möglıichkeit“gerade der Entschlufß für das ute hätte den Menschen ZUTT echt treien DPer-

sönlichkeit gemacht, indem das „richtige“ Selbstbewußtsein, nıcht das verkehrte,begründet hätte Ogıermann, S

Geschichte der äalteren und neueren Philosophie.
s Arıistoteles I: de menselijke volkomenheid. Boeken

I1 V de Nıkomachische Etiek met de kommentaren Va  } Eustratius CCM
Anonymus 1n de latıjnse vertaling Va  e} G rosseteste (Verhandelingen Va  } de Konink-lijke Vlaamse Academıe OOr wetenschappen, letteren schone kunsten Van
Belgi&, Klasse der Letteren 11964] 53) 40 727 20 5 Brüssel 1964, Paleisder Academien. Der Band enthält eine kritische Ausgabe VO  3 gyriechischen Kom-

ZuU und Buch der Nikomachischen Ethik 1n der lateinis  en Über-
SCELZUNG des Robert Grosseteste. Der Kommentar ZU Buch STLammt von Eustra-
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t1us, Metropolit VO  e Nıcaea (etwa 1050—1120), der Z.U) Z. Buch VO  } einem —

ekannten Vertasser vielleicht Aaus dem 6. Jahrhundert. Diese Kommentare wurden
MIt Kommentaren den übrıgen Büchern (D U, Buch VO  3 dem

gleichen Anonymus, 5. Buch eın Zzweıtes Mal, ferner Ü 10. Buch von Michael
VO:  ] Ephesus, Bu!: VvVvon Eustratıus, Buch VO  3 eiınem unbekannten Vertasser
1200 und Bu VO:  3 Aspasıus) 1200 einem Gesamtkommentar eil-

gestellt. Das N} Kommentarwerk wurde VOI nde 1247 VO:  a (Srosseteste Au

dem Griechischen 1Ns Lateinıische übersetzt. Dıiıese Übersetzung War VO  3 entscheiden-
der Bedeutung für die Aufnahme der arıstotelischen Ethik 1mM Abendland Albert
der Große und durch seine Vermittlung Thomas VvVvon Aquın sınd weıthın VO  e} iıhr
abhängıg. 21 Handschriften der Übersetzung sınd bekannt. In eıner methodisch sehr
interessanten Untersuchung, VOonNn der auch ıne Zusammenfassung 1n englischer
Sprache gegeben wird (65*—68*), begründet der Herausgeber die Auswahl einer
Handschrift (von Cambridge) als „Basıstext“ und dreiı weıterer Handschriften
(Eton, Florenz un Vatikan) als solcher, deren abweichende Lesarten 1im Apparat
bevorzugt werden. de Vrıes, SJı

Fede - 1cerca Filosofica nel Pensiero di Ago-
st1nO (Pubbl della Scuola di Perfezionamento 1n Filosofia dell’Unıv di Padova, 6)
Gr 80 (72 5 Padua 1965, 1000.— Der ert. beschränkt siıch 1n der
Behandlung se1ınes Themas 1mM wesentlichen auf die Erstlingsschrift Augustins
3COöntra academicos“; AaUusSs spateren Werken werden fast NUr solche Außerungen
berücksichtigt, in denen die Auffassungen VO:!  3 „Contra academicos“ bestätigt
werden der bestätigt werden scheinen. Augustinus geht in „Contra academıcos“
VO  — der Aporıe der klassischen griechischen Philosophıie AUS: eınerseıts die rationale
Gewißheıt VO  3 der Exıstenz eınes transzendenten Prinzıps, anderseıts das Bewulßfist-
seın der Unfähigkeıt, CS erreichen (16) Dıiıe Folge 1St der Skeptizısmus, der das
1e] ın das Suchen selbst (17) ber 1St eın ZU Nıchtfinden verurteıltes
Suchen ıcht sinnlos? Das Suchen die Hoffnung VOraus, das Ziel erreichen
können. Diese Hofftnung, durch die sıch Augustins Haltung VO:  3 der Haltung der
Skeptiker unterscheidet (40), x1ibt der Glaube. Der Glaube 1St also, der das
Suchen der Wahrheıt EerSt eigentliıch 1n Gang bringt. Glaube ber 1St, W1e immer
wıeder ZBESABLT wird, Zustimmung nıcht verbürgten Inhalten (7  6)
Dıeses Charakters des Glaubens mufß der Mensch sıch bewulßfßt se1ın, WeNnnNn der
Glaube iıhn ZU) Forschen antreıben oll Es z1bt auch eıinen unechten Glauben, der
sıch seıner selbst als bloßen Glaubens nıcht bewußfrt 1St, Iso angemaßter Besitz der
Wahrheıt (45) ISt  9  ° ıh: nn Augustinus „meınen“ der vielleicht besser „wähnen“
(opınarı); hındert das Suchen (59) Der Glaube erscheıint Iso hier tast AaUuS-

schließlich als Weg Zzu philosophıschen Wıssen (intelligere), das seinerseıts als das
Vorzüglichere gilt 65) Und doch erscheint der Glaube e1 als Glaube nıcht
auf bloß menschl: C, sonern autf göttliche Autorität hın (47. 65) Gelegentlich
weIlst der ert selbst auf das schwierige Problem hin, das damıt gyegeben ist: Der
göttliche Glaube x1bt Ja gerade die größtmöglıche Gewähr der Wahrheıit (S8
Anm IO die Rolle, die ıhm e1iım Ingangbringen der philosophischen Untersuchung
zukommt, 1St Iso gewiß nıcht seıne entscheidende Bedeutung für den Menschen.
Be1 Augustinus selbst kommt dies A darın Zzu Ausdruck, daß in den spateren
Schriften die Stelle der philosophischen Einsicht mehr un! mehr die jenseıtige
Gottesschau als das „intelligere“ trıtt, dem das „credere“ untergeordnet WIFr'|
wa 1mM Enchiridion ©&5)) iınchoarı fıde, perficı specıe (PL 40, Z vgl auch
Tract. 1in Joh I1l,. 3D 1690 Ü Dadurch 1St ber dem Gedanken VO'  -

AGContra academıcos“ eıne völlıg andere Wendung gegeben. de 9

e 9 e Gegenstand und Methode der theoretischen Wıs-
senschaften ach Thomas von Aquın aufgrund der Exposıit1o0 D' lıbrum Boethil
De Irınıtate. (Beıträge ZU: Geschichte der Philsosophie un: Theologie des Mittel-
alters, ALIL, 2 Gr 80 (XAAXL und 1/8 d Münster/Westf. 1965, Aschendorfi.

Es 1Sst dies die Monographie den BEZ6 des Thomaskom-
entars In Boet. De Irın ber Gegenstand un Methode der theoretischen Wıssen-
schaften. Als besonders bemerkenswertes Ergebnıis der Untersuchung bezeichnet der

1472



GESCHICHTE DER ALTEREN PHILOSOPHIE

erf. selbst den Aufweis „einer Beziehung ZWIS  en der Konstitution der Wıssen-
schaften und der Konstitution des Sejenden“ das substantielle eın 1St Gegen-
stand der Metaphysik, das Quantum derjenige der Mathematik, die „qualitates“
derjenige der Naturwissenschaften Zunächst indes scheınt interessanter seine
Interpretation der Texte, welche die Möglıichkeit einer Metaphysık überhaupt und
den Grund solcher Möglichkeit ZU Thema haben Man WIr'! zugeben, da{ß dıe
Behandlung der Frage nach 1NnN un: Bedeutsamkeit der 95 aratıo“ €1 1nNs
Zentrum rücken mufß Im Teıl, der historischen Grund CZSUNS, WIr': nach
spezıifisch lıterarkritischen Analysen die Theorie der theoretischen Wissenschaften
bei Aristoteles und Boethius, ihrer Gegenstände und Methoden, entwickelt, Teil
bringt ann die Interpretation der Thomas-Texte ın paralleler Gliederung: auf eın
Kap über Einteilung und Einteilungsgrund) der theoretischen Wissenschaften 1mM
Boethius-Kommentar un: eın weıteres ber die „subjektive Seıte des Erkennens“
Jer die Diskussion der ermiın1 „abstractio“ un „separatıo“) folgen Kapitel über
Gegenstand der Naturwissenschaft, der Mathematik un der „scıentla divina“ sOowıe
ber die jeweıils zugeordnete Methode. Immer wıeder begegnet I1a  a} €e1 wEert-
vollen un eschickt tormulierten Einsichten un manch anregender Zwischen-
thematik, z. B den Materiebegriff (62 der auch das Individuationsprinzıp bei
Thomas betreffend (68 f.) Was aber, gleich eıne reılıch cehr allgemeine Be-
merkung ZUr thomanıschen Wissenschaftstheorie anzubringen, Gegenstand und
Methode der Mathematik der Dar der Naturwissenschaft angeht, wırd bald
eutlich, w1e wen1g das alles MIt modernen Auffassungen tun hat (was der Verftf.
NUur streift), W1e wen12 daher ıne Grundlegung der Metaphysık auf jener Wıssen-
schaftstheorie WIF'! autbauen können, wenn sS1e modernen Ansprüchen genugen will
Damıt 1St das „sachliche“ Interesse der Arbeiıt (VIIT) m. E stark relativiert, das
hıstorische dagegen bleibrt intakt. Allerdings besitzt die Diskussion den Begriff
der „separatıo“ csehr wohl sachliches Interesse. Es wird nıcht nöt1ig se1n, eingehend

referieren, da erft. S1' 1mM entscheidenden Punkt die bekannte Abhandlung
Von AB Geiger anschließt (jetzt auch 1n „Philosophie Spiritualite“ [Parıs

SOWI1e den Ergebnissen VO  3 Schmidt (L’Emplo:i de la Separation
Metaphysique, 1n RevPhLouv 11960] 37%3 zustimmt. Er besteht auf

der präzısen ebung der „separatıo“, durch die der metaphysische Bereich sich
konstitulert, VO  3 aller „abstractio“ un polemisıert ın diesem Zusammenhange A,

Marechal und Rahner. Nun sollte 11a  ; jedenfalls anerkennen, daß in
der Sache selbst sowohl Marechal (Le Point de Depart de la Metaphysique, cah. 95
199 die drıtte Abstraktıion 1St gegenüber den anderen „heterogene“) w1e Rahner
(Geıst 1n Welt München RS 206 99  1€ dritte Abstraktionsstufe 1St sSOmıI1t inner-
lıch VO  $ wesent ıch anderer Natur als die beiden ersten”) MmMI1t Thomas ein1g gehen.
Er selbst hat Ja, wıe selbstverständlich uch notıert, iın der Summa Theologica
den Ausdruck „separatıo“ nıcht mehr verwendet; damıt habe den Unterschied
terminologisch „verwischt“, und diese Ungenauigkeıit habe 1n der Schultradition

1ine achliche Verschiebung gezeıtigt (126, Anm 38) Nun, vielleicht kann INan
auch anders deuten: Thomas hat jenen Termiıinus stillschweigend aufgegeben, denn
(darf mna  $ diesen Grund vermuten?) auch die Eröffnung des e/5 Ga eNns 1St ımmer
och eine (analoge) Weıse VO  e} Abstraktion: ıne Negatıon (ein negatıves Urteıl)
spielt TST eım Übergang UT 99 prima“ die entscheidende Rolle In bezug
auf die metaphysische Gotteslehre außert allerdings eiıne Meınung, die den ınn
von „aequı1voce“ 1m Boethius-Kommentar überspannt: die quıidditas werde VO
materiellen un iımmateriellen Bereich „gleichsam (!) aquivok“ auUSSECSART, daher die
allzu starke Betonung der „negatıven“ Theologie bis ZUFP These, Ott könne
„allein 1m Glauben“ gefaßt werden Thomas cselbst hat seiıne Neıgung ZUrFr.

negatıven Theologie 1n den spateren Werken überwunden un den Terminus
„aequı1voce“ urci eiıne Strengere Theorie der Analogıe überholt. Noch ıne Neben-
bemerkung: Warum redet INa  3 ern das Wort von Pıeper weıter
kenne kein Lehrbuch der scholastischen Theologia naturalıis, das die scharten FOor-
meln des Thomas VO:'  3 Ott „Tamquam 1gnOtus“ USW. zıtlere meın Lehrer

der Gregoriana, R. Arnou, und das 1St 1Ur eın Beispiel, zıtlert s1e (Theologıa
naturalıs | Koma 129 Dıe Dissertation 1St Nınk gewidmet, dem
der erf. den richtunggebenden Anstoß ZUm Philosophieren verdankt. Sıe Aßt
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aufhorchen un steckt voller nsäitze einem eigenständıgen, ber auch eigen-
willıgen Denken. SE M A D S:

—— ig Die Philosophie 1mM Jahrhundert. Herder-Büchereı, 248) Kl 80 (156 5 Freiburg-Basel-Wien 1966, Herder. Z Dıiıe
VO: ert. autorisierte Übersetzung nach der Aufl VO  $ „De Wijsbegeerte Va  — de
20e Eeuw  C6 schenkt uns eıne ausgezeichnete Kostprobe VO  e} der Kunst des schon csehr
bekannt gewordenen holländischen Philosophiegeschichtlers, iın angenehm unpraten-
t1Oser Sprache das Bıild phılosophischer Bewegungen vermıiıtteln hıer die (7@e=-
samtschau der Gegenwartsphilosophie. Ihre urzeln 1n der Hälfte des Jahrh
un der geistesgeschichtliche Hıntergrund 1n der Hältfte des 0. Jahrh (Teıl
werden 1N sıcheren Zügen hne allzu gyrobe Vereintachung un Verkürzung sıchtbar
gemacht. Vor allem die theoretischen Probleme der Naturwissenschaft un: allmäh-
lıch diejenigen der erwachenden modernen Geisteswissenschaft bestimmen den Nähr-
boden heutigen phılosophischen Fragens, wobe] die Problematik des Geschichtlichen
(auch in der Naturwissenschaft) immer mehr 4NNS Licht drängt. e1l 11 referijert
ann die „Antworten VO der TIradıtion her“, eıl 111 die „Antworten NC der
Kehre her“, d.h Aa UsSs eıner Mentalität, die sıch ıcht auf unmittelbare Vorgänger
beruft, sondern mehr der wenıger adıkal eue Wege sucht. Unter 11 gehören
Neuthomismus dessen Anliegen sehr wohlwollend charakterisiert wird AaUus dem
deutschen Sprachgebiet erscheinen ach Geyser LLUT dıe Namen Brunner und

Nınk beide ber siıcherlich nıcht 1mM strengeren Sınne Neuthomisten!), ferner
Marxı1ısmus, Neukantianismus, Neuhegelianiısmus. Die beıden letzteren U
eın Zwischenspiel, doch VO  3 bedeutendem Einflu(ß auf das gegenwärtıge Denken,
gerade uch des Neuthomismus. Die Antworten 111{ verteılen sıch autf
wenıger als Ismen; 1St dem ert. anscheinend ıcht gelungen, hne Gewalt-
samkeiten stärker reduzieren. Sehr gurt, daß Spiritualismus, Personalismus und
Existenzphilosophie auseinandergehalten werden SOW1e Philosophie der „Evolution“
und Philosophie des „Handelns“ Blondel, dessen Ausstrahlung auf Spirıtualismus
un Personalısmus, ber uch auf James notiert wırd O, 96]) Treftend 1ST die
Feststellung, überall Ainde das geschichtlıche Denken Z Reflexion ber die Polari-
(l VO (senese un Struktur vgl FL 113 152) Da{ß dergleichen grund-
sätzliche Haltung als „dialektisch“ aufgefafst wırd der dialektische Charakter
der Philosophie der Gegenwart entspricht dem allenthalben beobach-
tenden VagerCcn Gebrauch des Terminus dialektisch. Ubri e scheint dem erf.
heute die Sprache 1m Mittelpunkt der philosophischen Au merksamkeit stehen
(1353 letztlich allerdings, insofern S1E Index des menschlichen Seıns 1STt. Dıie funda-
mentale Einsicht Dıiltheys wırd Ja mMI1t Recht darın erblickt, daß „Geschichte ın
erster Linıe die Geschichte der Art un Weıse ISt, w1e€e der Mensch die Weltr erfährt
un auslegt“ WD darın sıch selbst ertfährt und auslegt. So muünden uch jene Q
wäartıgen philosophischen Bemühungen, die eher VO  — wissenschaftstheoretischen Fra-
SCh ausgehen, ın „eıne umfassende Besinnung auf den Menschen, etzten Endes auf
das eın  < (Z6); auch die Faszınatıon durch die „Fakten“ führt Iso dahın, enn
„die Tatsache 1STt eingebettet ın die Struktur ıhrer Theorie, dıe Theorie wıeder ın
die Struktur der phiılosophischen Grundgedanken, diese wıiıederum ın die Struktur
der AÄrt und VWeıise, w1e der Mensch seın eıgenes eın interpretiert“

_H.Ogiermann,$.].
It (D Die Einheit der heutigen Philosophie. Chrıst heute,

5. Reihe, D K 80 9 5 Einsiedeln 1966, Johannes Verlag. Die Frage
der Einheit der Philosophie heute geht auf die einheitliche Denkstruktur, den B
meınsamen Denkstil zeitgenössischer Philosophien, das Inhaltliche tritt 7zunächst
zurück; diıe „unıversale metaphysische Form modernen Philosophierens findet sıch
bei Hegel, S1e erscheint 1ın der Erkenntniskritik Husserls, der Etrhik Sartres, der
polıtischen Philosophie Marxens, der Asthetik Dufrennes, der Religionsphilosophie
Teılhards de Chardin und schliefßlich ıIn der Ontologıe Heıdeggers (13) Damıt sind
uch die wesentlichen Rıchtungen der Gegenwartsphilosophie gENANNT, wıe der ert.
s1e sıeht. Hegel Iso 1jetert die unıversal gültige Denkform, die Dialektik als dıe
Methode, die Totalıität denken, un WAar die sıch bewegende, geschichtliche
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Totalität. „Dialektisch“ bedeutet 1mM Grunde nıchts anderes als „geschichtlich“ und
darın „eschatologisch“ (75, vgl F reilıch ben in der Polarıität VO  a Aspektun Totum. Hegel versucht dıe Geschichte Gottes-selbst verstehen, Husser]| die
der Vernunft, Sartre die der konkreten un: doch „absoluten“ Freiheit, Marx die
der Gesellschaft, Dufrenne den der ert. sehr hoch einstuft die des Seıins s<_el_bgt1m Kunstwerk, Teilhard dıe des phänomenologisch beschreibbaren Kosmos, He1-
degger die des Seıins selbst 1n der „denkenden Erfahrung“ des Menschen, dıe sıch 1n
der „Sprache“ reflektiert. Nun ber mu{l eın Denken, das S VO  $ der theo-
gonıschen Denkstruktur Hegels nıcht befreit“ (54); aufhören, echt humanıstis:
seın (vgl auch 48), ındem den Menschen Funktion des Prozesses macht
der eintachhin 1m Absurden scheitern aßt Zudem bleibt dialektische Philosophie„eIn System reıin iımmanenter Teleologie“ (61) Andererseits entwickelt sıe sıch „aufeiınen eigenartıgen Theologismus hin“ (44), der die christliche Lehre „mythisch“wıederaufnimmt (e daß „die heutigen Philosophien Verweltlichungen der
christlichen Kırchenlehre“ siınd (7Z5); auch die „atheistische Mystik“ Heideggers(66 Dıie geistvoll gyeschriebene Studie bezieht den modernen Thomismus, ber
auch den Spiritualismus und Personalismus u. d., ın ıhre Betrachtung nıcht 1n.
Zum Schluß adressiert s1e ein1ıge Warnungen die zeıtgenössische Theologıie, die
Ja durch dıe dialektische Denkstruktur ebenfalls gefährdet ISt.

Ogıermann, Sxhi
' vwr. Dıie Revıisıon des Marxısmus-Leninismus. Chancen und

renzen einer Ideologie. Z neubearb. Aufl (128 S Berlin 1965 Duncker Hum-
blot, 13.60 Eıner vielseitigen un vielschichtigen Erscheinung W 1€e dem
Marxısmus-Leninismus wırd jeder Autor eine eigene Sıcht abgewinnen; X1btauch 1mM 1. Teil seiner Schrift ıne Eınführung in den Marxısmus-Leninismus,Ww1e ıh sıeht; miıt besonderem Nachdruck stellt dessen Dogmatısmus heraus,der ZUrF Folge hat, da{ß der politisch institutionalisierte Marxısmus-Leninismus nıchts
mehr ürchtet un üurchten hat als den „Revıisıonismus“, die kritische Über-
prüfung seiner Thesen durch die eıgenen Anhänger. Im eıl untersucht Sworauft die unbestreitbare Anziehungskraft dieses Systems der dieser Ideologieberuht un W1e stark sıe einzuschätzen sel. Der eıl „Die renzen der Chancen“
versucht die Aussicht abzuschätzen, da{ß der Marxısmus-Leninismus entweder MIt
Hılte seiner Gewaltmethoden allen kritischen Einwendungen sıch weıter
behauptet un der sıch Äutert un: freiheirtlich wandelt. Wenn ylaubt,letzteres rhoffen dürfen, hat das seinen Grund wohl mehr als 1ın den SOrS-rältig dargelegten Sachargumenten in seiınem Glauben dıe Vernunfl un se1ıner
Hochschätzung der Wahrheit: „Der Marxısmus begibt sıch se1nes Wahrheitsanspruchs,solange ıcht der vollen un: Sganzen menschlichen Lebenswirklichkeit gerechtwırdNATURPHILOSOPHIE  Totalität. „Dialektisch“ bedeutet im Grunde nichts anderes als „geschichtlich“ und  darin „eschatologisch“ (75, vgl. 40 f.), freilich eben in der Polarität von Aspekt  und Totum. Hegel versucht die Geschichte Gottes-selbst zu verstehen, Husserl die  der Vernunft, Sartre die der konkreten und doch „absoluten“ Freiheit, Marx die  der Gesellschaft, Dufrenne (den der Verf. sehr hoch einstuft  ) die des Seins selbst  im Kunstwerk, Teilhard die des phänomenologisch beschreibbaren Kosmos, Hei-  degger die des Seins selbst in der „denkenden Erfahrung“ des Menschen, die sich in  der „Sprache“ reflektiert. Nun aber muß ein Denken, das „sich von der theo-  gonischen Denkstruktur Hegels nicht befreit“ (54), aufhören, echt humanistisch zu  sein (vgl. auch 48), indem es den Menschen zu einer Funktion des Prozesses macht  oder einfachhin im Absurden scheitern läßt. Zudem bleibt dialektische Philosophie  „ein System rein immanenter Teleologie“ (61). Andererseits entwickelt sie sich „auf  einen eigenartigen Theologismus hin“ (44), der die christliche Lehre „mythisch“  wiederaufnimmt (ebd.), so daß „die heutigen Philosophien Verweltlichungen der  christlichen Kirchenlehre“ sind (75), auch die „atheistische Mystik“ Heideggers  (66 f.). — Die geistvoll geschriebene Studie bezieht den modernen Thomismus, aber  auch den Spiritualismus und Personalismus u.a., in ihre Betrachtung nicht ein.  Zum Schluß adressiert sie einige Warnungen an die zeitgenössische Theologie, die  ja durch die dialektische Denkstruktur ebenfalls gefährdert ist.  H: Og iermanngSh  Schack, Herbert, Die Revision des Marxismus-Leninismus. Chancen und  Grenzen einer Ideologie. 2., neubearb. Aufl. (128 S.) Berlin 1965, Duncker & Hum-  blot, 13.60 DM. — Einer so vielseitigen und vielschichtigen Erscheinung wie dem  Marxismus-Leninismus wird jeder Autor eine eigene Sicht abgewinnen; so gibt  auch Sch. im 1. Teil seiner Schrift eine Einführung in den Marxismus-Leninismus,  wie er ihn sieht; mit besonderem Nachdruck stellt er dessen Dogmatismus heraus,  der zur Folge hat, daß der politisch institutionalisierte Marxismus-Leninismus nichts  mehr fürchtet und zu fürchten hat als den „Revisionismus“, d. h. die kritische Über-  prüfung seiner Thesen durch die eigenen Anhänger. Im 2. Teil untersucht Sch.,  worauf die unbestreitbare Anziehungskraft dieses Systems oder dieser Ideologie  beruht und wie stark sie einzuschätzen sei. Der 3. Teil „Die Grenzen der Chancen“  versucht die Aussicht abzuschätzen, daß der Marxismus-Leninismus entweder mit  Hilfe seiner Gewaltmethoden entgegen allen kritischen Einwendungen sich weiter  behauptet und erstarrt oder sich läutert und freiheitlich wandelt. Wenn Sch. glaubt,  letzteres erhoffen zu dürfen, so hat das seinen Grund wohl mehr als in den sorg-  fältig dargelegten Sachargumenten in seinem Glauben an die Vernunfl und seiner  Hochschätzung der Wahrheit: „Der Marxismus begibt sich seines Wahrheitsanspruchs,  solange er nicht der vollen und ganzen menschlichen Lebenswirklichkeit gerecht  wird ... Die Wahrheit ist die Schicksalsfrage des Marxismus“ (120). —— Für die  eigene Position Sch.s und seine ethische Haltung ist kennzeichnend sein Buch „Wirt-  schaftsleben und Wirtschaftsgestaltung“ (vgl. die Besprechung Schol 39 [1964] 479).  O. v. Nell-Breuning,S.J  3. Naturphilosophie. Psychologie und Anthropologie.  Schleichtert, Hubert, Elemente der physikalischen Semantik. 8° (156 S.)  Wien-München 1966, Oldenbourg. 14.50 DM. — Physikalische Semantik widmert sich  der zweifellos eminent wichtigen Reflexion über die Zuordnung zwischen den Sym-  bolen des physikalischen Formalismus und den Gegebenheiten der Wirklichkeit.  Sch. behandelt im 1. Teil allgemein Zählen, Messen und Naturgesetze; der 2. Teil  untersucht speziell die Deutung der Addition, Multiplikation, Differentiation und  Koordinatentransformation; der 3. Teil setzt sich mit der Deutung der Wellen-  mechanik auseinander, und der 4. Teil fragt nach der Widerspruchsfreiheit unter  anderem der Relativitätstheorie im Hinblick auf das „Uhrenparadoxon“. Gegen-  über dem, was „die Physiker“ selbst über ihre Semantik sagen, ist Sch. oft ziemlich  kritisch. Das ist einerseits vielfach berechtigt, weil zumindest die sprachliche Aus-  10 ThPh 1/1967  145Dıie Wahrheit 1ISt die Schicksalsfrage des Marxısmus“ Für die
eigene Posıtion und seıne ethische Haltung 1ISt kennzeichnend seın Bu „Wırt-
schaftsleben und Wiırtschaftsgestaltung“ vgl die Besprechung Schol [1964] 479)

V Nell-Breuning, S]

Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie.
Elemente der physikalischen Semantik. 80 (156 SVWıen-München 1966, Oldenbourg. 14.50 Physiıkalische Semantık wıdmet sıch

der zweıtellos emınent wichtigen Reflexion ber die Zuordnung zwıschen den Sym-bolen des physikalischen Formalismus un: den Gegebenheıiten der Wirklichkeit.
behandelt 1im 1. Teil allgemein Zählen, Messen und Naturgesetze; der 611

untersucht speziell die Deutung der Addition, Multiplikation, Diıfterentiation un:
Koordinatentransformation: der eıl sıch MmMIt der Deutung der Wellen-
mechanık auseinander, un der 4_ 'Teil fragt ach der Widerspruchsfreiheitanderem der Relativitätstheorie 1m Hınblick auf das „Uhrenparadoxon“. Gegen-ber dem, WAas S Physiker“ selbst ber ıhre Semantık 9 1St Sch oft zıiemlich
kritisch Das ISt einerseits vielfach berechtigt, weil zumındest die sprachlıiche Aus-
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drucksweise, ın der so. Fragen Von physikalischer Seıte behandelt werden, oft
recht salopp ISt. Anderseıts umschlief(ßt ber die saloppe Ausdrucksweise ıcht selten
einen berechtigten Kern. beanstandet Z da{fßs be1 der Diskussion die
Deutung der Wellenmechanik oft „d prıor1 das eoObachtbare MIit dem Makro-
physikalischen gleichgesetzt“ werde Wenn das „ prior1“ geschähe, ware es
wirklıch angreıfbar. Tatsächlich andelt sıch ber die physiologische Erfah-
rungstatsache, da{ß WIr 1Ur VO  — solchen Geschehnissen eiıne bewußfte Empfindung
en können, welche spatestens 1n WMMSECHEGN Nervenzellen ıne „makrophysikalische
Spur“” CnN., Um die Problematik der quantenphysikalischen Wellentunktion
eutlich machen, stellt ihnen dıe optıschen Wellen gegenüber, deren
„wohlbekannten Eigenschaften“ der kontinuıljerliche Energietransport gehöre
Wo bleibt da diıe Erfahrungstatsache, da dıe elektromagnetische Strahlungsenergıe
tast ebenso gequantelt ISt WwW1e die elektrische Ladung? Nichtsdestoweniger acht

CS eıner Reihe VO:  $ erhellend einfachen un: konkreten Beispielen deutlich,
WI1Ie problembeladen sıch oft die scheinbar harmlosesten physıkalischen Formulie-
IUNSCH be1 der semantiıschen Reflexion erweısen. Man gewınnt beinahe den Eın-
druck, nıcht einmal die Physık als die rationalste aller Realwissenschatten lasse siıch
restlos „durchrationalisieren“, weıl 1ın jeder Aussage schon undert andere Erkennt-
nısse mıtschwingen un: weiıl der Menschengeıst tast überall MIt ıdealisierenden
Grenzbegriffen operieren mußß, die sperrige Realıität überhaupt ın den rıft
bekommen. Größe und Grenze der Physık werden sichtbar; INan möchte sıch
1LLUI noch eın klein wen12 mehr „Einfühlung“ 1n die Sıtuation des praktizierenden
Physikers hinzuwünschen. Büchel,S. J.

Y C  e Klassische der nichtklassische Physik. 80 (390 >
Paderborn 1964, Schöningh. 29.50 Wıe schon durch den Tıtel angedeutet,
stößt sıch der Art und VWeıse, WwIıe heute gewöhnlıch die klassısche Physik
als durch Relativitätstheorie un Quantenphysik widerlegt dargestellt wird, und

hat 1mM Grunde mMIit tast allen vorgetragenen phiılosophischen Bedenken recht
denn einfach, Ww1e die Sache ın der einschlägigen allgemeinverständlichen und oft
uch anspruchsvolleren Literatur dargestellt wird, geht tatsächlich nıcht. Es bleibt
nıchts anderes übr1g, als die physiıkalischen Tatsachen und Formeln ın sıch selbst
nehmen un sıch mıiıt iıhnen, nıcht MI1t den philosophischen Apercus der Physiker
und anderer Leute, auseinanderzusetzen; dann afßt S1'  r WwW1e€e Rez glaubt, auch die
nıchtklassısche Physik mı1t den philosophischen Grundforderungen in Einklang
bringen. Es 1St ebenfalls urchaus berechtigt, die Problematik aller Wahrschein-
lıchkeitsaussagen stärker hervorzuheben, als dıes gewöhnlich geschieht, WEeNnNn auch

den physıkalischen Standpunkt gelegentlich ungünstig darstellt. Man
müßte noch weıtergehen un: die Wahrscheinlichkeitsproblematik aufrollen,
die schon in den eintachsten Aussagen ber Sinneswahrnehmungen USW. enthalten
ISt; dann wuürde sıch ohl ergeben, dafß 7zwıschen den „kausalen“ Aussagen, Ww1€e
s1e tatsächlich einz1g gemacht werden können, un den statıstischen Gesetzlichkeiten
keın tiefer Unterschied besteht, Ww1e annımmt. Im Endergebnis konmmt

eıner dem Rez csehr akzeptablen Konzeption: Dıe raum-zeıtlichen Bestimmungs-
stücke, mit denen die Physık operıert, geben 1Ur eıine angenäherte, modellmäßige,
symbolische Beschreibung einer 1n sich selbst unräuml:  en und unzeıtlichen M ate-
riellen Wirklichkeit. Büchel, S

e  e W., Mathematical Thought An Introduction the Philosophy
of Mathematics (Synthese Library). Gr 80 (XII 208 S} Dordrecht 1965! Reidel.
33.30 Als eın Gegenstück se1ınem Buch „Formal Methods“ (vgl die
Besprechung in Schol 38 11963 ] 453) beendete Verf., kurz VOTr seiınem vorzeıtigen
Tod (April diese Einführung 1n dıe Philosophie der Mathematik. Das Bu
1St ZUu eıl ıne Übersetzung seıner ın nıederländischer Sprache 1942 erschienenen
Einführung. Das Charakteristische der gegenwärtıgen Sıtuation die Philo-
sophıe der Mathematiık sieht in der Kritik dem naıven Standpunkt CN-
über den Grundlagen der Mathematik. Diıese bahnte sıch SeIt dem Anfang des

Jh.s Die mathematische Wissenschaft wırd nıcht mehr als deales, ın ıhrer
Wahrheit unantastbares Gebäude gesehen, welches als ine Propädeutik (Platon)
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oder als eın Vorbild der Methode (Descartes) der Philosophie nuützlich seın könnte
(2 f.) Daraus ergab sıch (etwa seit Kant) ıne deutliche gegenseıtige Emanzıpatıon
der Mathematik un der Philosophie. Dıie heutigen Probleme der Grundlagen der
Marthematik sınd weitgehend Probleme der Mathematık © Die Ergebnisse dieses
Forschungsgebietes kann INan heute angesıichts der Vieltalt der Schulen un Rıch-
tungen un angesichts der Vielfalt der Sachprobleme, welche die rasche Entwicklung
der Mathematık miıt sıch bringt, kaum systematisch darstellen 6) So bietet auch

1in seiner Einführung NUr iıne Auswahl einıger historisch un: sachlıch wichtiger
Topiık dieses Thema Im Kap erortert dıe Entdeckung der nichteuklidi-

nıchteukliıdischen Geometrien mIit Kants Theorie des Raumes nıcht unvereinbar ISt.
schen Geometrien. Dabei 1St interessant seine Anmerkung, da{ß der Gedanke der

Weıter werden die Grundlagen der Arıthmetik, symbolische Logik und ıhr Verhält-
n1s ZUuUr traditionellen Logik, Intuitionismus (Brouwer) und Formalismus und das
Antinomienproblem autf eine leichte, die geschichtlichen un inhaltlıchen Aspekte
verbindende Art behandelt. Eınen weıten Raum nımmt das Kap eın, welches

miıt der Bibliographie eınen Überblick ber die neEUESTE Entwicklung
vermittelt (124—173, 193—200). In den abschließenden Anmerkungen (Kap.
zıtlert einleitend den Kommentar ZUuUr Metaphysık lectio 3) VO  —3 Thomas V, Aquın,
worın dieser den Weg des philosophischen Denkens MI1t dem Staunen beginnen läßt,
da{ sıch dann dank der intellektuellen Anstrengung in die Klarheit des Begriffs
uthebt. Eın solches Autfheben des Staunens ber das mathematische Denken halt
heute tür ausgeschlossen. Eın tieter Gedanke, den 1n seiner Einführung dem
Leser vermıiıtteln wollte. Es werden dann verschiedene Auffassungen der Philosophie
der Mathematik krıtisıert: Jogıscher Neoposıtıivismus, Semantık VvVvon Fraenkel un:

olz, die dialektische Auffassung VO  e Gonseth und sehr eingehend auch der
Neuthomiuist Hoenen. Dıie intuıtionıstische Auffassung der Mathematık, dıe beı
Brouwer durch Kants Philosophie inspırıert wurde, siıeht in eiınem scharten
Gegensatz der arıstotelisch-thomistischen Auffassung. Das Mas weitgehend St1m-
InNnenN. Vielleicht ware ber wichtiger, bemerken, daß 1n der Auffassung des
Kontinuums und des Unendlichen be] Arıstoteles un bei Brouwer eigentlich mehr
Übereinstimmung als Gegensatz esteht. Rıchter, > J

C Lehrbuch der Paläozoologie. Bd 11 Inver-
tebraten, Teil Mollusca Arthropoda Z EW Aufl Gr. 80 (502 Sr 668
Abb.) Jena 1965, Fiıscher. Dem orodß angelegten Lehrbuch der
Paläozoologie War eın anhaltender Erfolg beschieden, daß nach wenıgen Jahren
eıne Neuauflage erfolgen konnte, die der erf. dazu nutzte, die Ergeb-
nısse bis Oktober 1964 einzuarbeıten. Zahlreiche csehr instruktive FOotos wurden
Ne  = aufgenommen. Besondere Aufmerksamkeit fanden VOTL allem die Ammonoıidea
und Trilobita, W3as der biostratigraphischen Bedeutung dieser Gruppen entspricht.
Für den Nichtspezialisten sınd besonders instruktiıv die schematiıschen Schaubilder,
iın denen ert. die zahlenmäßige un: zeitliche Verteilung wichtiger Gattungen dar-
tellt, daß der phasenhafte Charakter der Stammesgeschichte klar ersichtlich
wırd. greife als Beispiel DUr die Darstellung VO  =) 1485 Gattungen der Ammo-
noıdea heraus: wIıe be1 den Nautiloidea lassen sıch viıier Phasen nachweisen,
deren Intensität ber interessanterweıse den Zeıitpunkt des Aussterbens nıcht
ab-, sondern zunımmt. Eıne un: relatıv schwache Phase lıegt 7zwıschen Miıttel-
und Oberdevon. FEıne länger anhaltende Phase erstreckt sıch VO Mittelkarbon
bıs ZUuU obersten Perm, wobei das Maxımum wieder das nde hın lıegt.
Nach einem krisenhaften Einschnitt erfolgt ıne GE Blütezeıt in einer Phase,
die der Trıas-Jura-Grenze endet. Die N: Gruppe stirbt wıeder einahe ‚uUs.
Aus den wen1ıgen überdauernden Formen geht schließlich die 4. Phase hervor, die
die weıtaus stärkste und laängste ISE. uch diese Phase endet wieder relatıv plötz-
lıch Der phasenhafte Charakter der Stammesgeschichte der Ammonoidea aßt sich
uch iınnerhal der einzelnen Phasen selbst nachweisen. Relatıv umfangreıche
Literaturverzeichnisse jedem einzelnen Kapitel erganzen den Text, daß INa  w
leicht die gewünschte Spezialliteratur Gindet Das hervorragend iıllustrierte ehr-
buch der Paläozoologie aflt kaum mehr einen Wunsch ften. Addtda a D
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Martın, Rudolf Saller, Karl, Lehrbuch der Anthropologie 1n
systematischer Darstellung. Lieterung. 40 S 2753—2943); Lieferung. 40
(D 2945—2999) Stuttgart 1966, Fischer. U, Mıt den Liete-
TuUuNsSCH letzte Textlieferung) und 18 (Autorenregister, Sachverzeichnis un: ruck-
fehlerberichtigung) 1St das vierbändige Lehrbuch der Anthropologie abgeschlossen.
Lieferung bringt die „Angewandte Anthropologie“, un: War 1n drei größeren
Unterabschnitten: Alltagsanthropologie (Industrieanthropologie). Gerichtliche
Anthropologie. Bevölkerungsbiologie un: Eugenik (Erbhygiene Der Abschnitt
über die Alltagsanthropologie (2761—2770) begnügt sıch mIit ein1gen Hınvweisen auf
täglıche Gebrauchsgegenstände, Wohnverhältnisse, Verkehrsmittel, Kleidung USW.
Obwohl sıch diese Thematık weithin miIt den Problemen der Hygıene überschne1i-
det, wäre dieses Kapıtel noch ausbaufahıg Wegen seiner praktischen Wichtigkeit
wiıird jelfach der Wunsch entstehen, da tür eine weıtere Auflage, die iINan dem
hervorragenden Werk wünschen möÖöchte, gerade dieses Kapitel breiter un!: dıfteren-
Zzierter behandelt wird, wobel auch die anthropologischen Wandlungen un: Schä-
den eıner ımmer energıscher fortschreitenden Industrialisierung Berücksichtigung
finden könnten. Ausführlicher 1St das Gebiet der gerichtlichen Anthropologie be-
handelt. Hıer werden Ja auch heute VO':  5 der Oftentlichkeit oft schwerwiegende
anthropologische Entscheidungen gefordert. Dıiıe gerichtliche Anthropologie befaßt
sich eshalb vorwiegend mMI1t dem Teilgebiet der Vaterschaftstragen, das auf SENC-
tischen Kenntnissen und auf den klassiıschen anthropologischen Methoden der VOI -

gleichenden Messung und Beschreibung gründet. Als drittes Problem kommt die
Frage ach der Anlagebedingtheit bestimmter Merkmale hinzu. Den Abschlu{fß des
Werkes bildet die Bevölkerungsbiologie un Eugeniık (2818—2933) und eın kurzes
Kapıtel ber „Anthropologische Medizin“. „Dıie Ausführungen ber Bevölkerungs-
biologie un Eugenik (Erbhygiene) sollen die Grundlagen darlegen, auf denen
sıch die Völker ın ıhrer Biologie autbauen mussen, un: die Schlufßfolgerungen für
die Notwendigkeiten iıhrer Zukunft ziehen“ (2760) Grundlage 1ST die Bevölkerungs-
lehre, die sıch VOLr allem aut den „Flufß der verschiedenen Eigentümlichkeiten durch
die Generationen“ (2818) und auf die Eıinflüsse, dıe dabei auf diesen Flufß e1n-
wirken, ezieht. Besonders hervorzuheben iSt, dafß das Kapitel ber Eugenik (besser:
Er  yglene) mi1t großer Behutsamkeıt ANSCHANSCH wıird. An eugeniıschen Ma
nahmen werden quantıtatıve (Elternschafts- der Familienversicherung, ırekte der
indırekte Steuern) und qualitative (Gesundheitszeugnisse, Eheverbote, Einwande-
IuNsS- un Auswanderungsgesetzgebung, Mutationsprophylaxe) empfohlen bzw.
besprochen. Be1i der Besprechung der qualitativen Eugenik weıst ert. darauf hin,
dafß 1er die Bewertungsmadfsstäbe (etwa „die Besten”) völlig unklar und die
vorgeschlagenen Mafßnahmen eshalb sehr umstrıtten sind Z Es wiırd davor
gEeEWANT, „Mit plumpen Händen in das feine un komplizierte Riäderwerk des
natürlichen Geschehens einzugreifen“, denn das „könnte für die Kultur und für die
gCesamMLE Menschheit nıe wieder gutzumachenden Schaden verursachen, für den keine
Generatıon die Verantwortung tragen kann (2919) A Ha 2375

Teilhard de Chardin und die moderne Theorie der
Evolution der Organısmen. Q0 45 5 Stuttgart 1966, Fischer. 8.50
„Die Kritik. die iıch Teilhard de Chardin übe, bedeutet nıcht, da{(ß ıch ıhn nıcht
verstünde der wenı1gstens verstehen versuchte“ (41) Das Bemühen eın
Verständnis Teilhards wird ert. kaum abgesprochen werden können. Eıines scheint
jedoch sıcher: Er hat ıh: nıcht verstanden. kennt Teilhard außer Aaus
Sekundärliteratur NUr durch die Übersetzung VO'  3 „Le phenomene humaiın“, und
uch dieses Werk WIr: LLUL zweımal zıitiert (1 und 21) Dabej S11n die Zıtate Aaus
ıhrem Sınnzusammenhang gelöst und geben nıcht die Aussageıintention Teilhards
wiıeder. Abgesehen VO:  3 dieser bedenklichen Verkürzung der Lehre Teilhards, ent-
hält das Buch eine Reihe VO  — Mängeln beı der Behandlung einzelner philosophie-
geschichtlicher Zusammenhänge: So WIr': B der Evolutionismus 1mM Zusammen-
hang mıt der Geschichte der Materie als erstmals VO  3 Engels aufgewiesen darge-
stellt (6) (wır möchten ert. 1er 1Ur auf die diesbezüglıchen Theorien der Kırchen-
vater etwa Augustinus, Orıgenes USW. aufmerksam machen). Aristoteles WIr!
eine „i1dealıstische Morphologie“ zugeschrieben (30), die erstmalige Unterscheidung
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von Seinsgrund und Erkenntnisgrund Schopenhauer 7zuerkannt (17) Besonders autf-
allend 1St 1n W.s Buch das Fehlen jeder Bezugnahme auf die Philosophie Bergsons.
Portmann erscheint als „Cerabralisationsforscher“ (sıc!) Dıie Anmerkung Teil-
hards „Seıt dem Auftreten des Menschen scheint der Drang der Evolution 1n
allen nıchtmenschlichen Zweıgen des Lebensbaumes nachgelassen haben“, WIFrL:
mMIt den Worten wiedergegeben: die Entstehung VO Gruppen 1M Tıer-
el 1st ZU Stillstand gekommen (13), ann als umschriebene Theorie
Teilhards einer Kritik unterzogen werden. Bezüglıch der Aussetzungen W.sS
Begriftf des Bewußtseins se1ı darauf hingewiesen, da{flß „Conscıence“ und „cConscıence“,
WI1IeEe aus dem französıschen Originaltext ersichtlich, ıcht dasselbe bedeuten. Miıt
Bedauern stellt INa  } fest, daß erf. Von Schriften wıe „Le milieu divin“ der „Le
(LUUFr de la matiere“ offenbar kaum Kenntnıiıs2 hat Hıer namli;ch
das richtige Verständnis Teıilhards „Der Mensch 1mMmM Kosmos“” 1St gleichsam nıchts
als eın großes Zıtat Aaus der Gesamttheorie:; 6S ausschließlich betrachten, mu{fß
notwendig einer Fehldeutung führen. Ka S

e  © I Einführung 1n die dynamiısche Psychologie. Dıiıe
Person und re Umwelt. Q0 (311 5 Frankfurt 1965, Knecht 19.80

Be1i dieser Einführung andelt CS sıch eın Bu das für weıtere Kreıise
geschrieben ISt. Daher stand erf zweiıtellos VOor dem Problem, wıe wissens  E  z
ıche Zuverlässigkeit un geist1ges Nıveau mMi1ıt den Ansprüchen und Zugangsmög-
lichkeiten der künftigen Leser vereinıgen könne. Dieses Problem hat Cr, w1e
scheint, glücklicher 1mM Teıl seınes Buches gyelÖöst, den INa  3 in LWa als eıne Eın-
ührung in praktische Fragen der Sozialpsychologie und Soziologie bezeichnen
könnte, als 1mM 1. Teil Struktur un Dynamik der Person 25—163). In diesem

Abschnitt kommt eıne solche Fülle VO psychologischen, philosophıschen, wıssen-
aftsgeschichtlıchen und theologischen Fragen auf den Leser z dafß S1e Nnur
schwer bewältigen kann Der beschränkte Raum hat erf ftenbar ZWUNSCNH, viele
Dınge 1Ur eben anzudeuten. Man mu{fß siıch ber fragen, ob damıt der csachfremde
Leser wirklich eingeführt werden kann; auch für einen, der MITt den Dıngen einıger-
maßen 1St, wird die Lektüre des Buches dadurch ın iwa erschwert. Dıiıe
Kapitel un: ein1ıge Paragraphenüberschriften können ber die Vielfalt der behan-
delten der weni1gstens kurz angedeuteten Fragen Orlentieren: 1€ Strukturen und
Schichten der Persönlichkeit“ (25—69), NIt einem Paragraphen ber 1e€ Psycho-
analytıker“ (51—69); „Vorgeschlagene Konzeption des Autbaus und der Bereıiche
der Person“ 71—119) MIt den größeren Abschnitten ber die Bereiche des eıstes
(89—99) un des übernatürlichen Lebens —_- Dabe1 1St begrüßen, da{ß
der erf. auch thematisch auf die Wirkungen der Gnade ın die Psyche des Men-
schen eingeht und sıch damıt einem wichtigen religionspsychologischen Problem stellt.
Im Kapitel behandelt die „Entwicklungslinien der DPerson“ den
Adler erinnernden Gesichtspunkten: Formen und Ebenen der Selbstbehauptun
A — und der mitmenschlichen Beziehung Au 1er wırd eın
relig1ionspsychologisches Thema herangezogen: „Die VvVon Gott inspırierte, bedingungs-
lose, karitative Liebe“ 59— Im 2. 'Teıl se1nes Buches bespricht „UDyna-
mische Beziehungen 7zwiıischen der Person und ıhrer Umgebung“ — nach
den Gesichtspunkten: Gesellschaft und Person 7—  9 Dıie famılılire Dynamık
>  , Dıiıe Dynamık der Gruppe 33— Für alle, die onkret MIt den
Aufgaben und auch Konflikten des Familienlebens, der Erziehung und sozıaler Be-
treuung VO: Gruppen befafßt sınd, bıeten die vorgelegten Ergebnisse der Sozial-
psychologie un: der Reflexionen ber ihre Anwendungsmöglichkeiten wertvolle
Hınvweise. Di1e Übersetzung hätte sıch gelegentlich eıne größere Freiheit VO'

tranzösischen Original gestatten dürftfen: 103 das CUue Leben wiıird „umsonst“”
mitgeteilt (d.h. hne eıgene Verdienste) der Theorien werden „1N Augen-
schein genommen”. In Anmerkung 3 9 293, sollte (Jörres S1eg-
mund heißen. Es wiıird interessieren, daß ugleıch MIt der deutschen Ausgabe
auch ıne italienısche, spanische und englische Übersetzung des Buches erschıenen ISt.

L.Gilen,S.]J
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C . Structure and Direction ın Thinking. 80 (378 5.) New ork-
London-Sydney 1965, Wiıley. In diesem Buche geht es Probleme
der Denkpsychologie, speziell des zielstrebigen Denkens. Der erft. steht dem Beha-
V10r1ısmus un seiınen Forschungsmethoden un auch den assoziationistischen Auft-
fassungen des Denkens ahe vgl die Einleitung: Neoassociationist Approach
[1—30]). Daß auf diese Weıse und wohl überhaupt autf längere eıit 1n der enk-
psychologıe) zunächst kaum mehr als fragmentarische Erkenntnisse
sınd, 1St auch dıe Meınung des Vert.s Es fehlen och die notwendıgen und 1M ein-
zelnen schwıerıgen Voruntersuchungen, die Denken und „reasonıng“ 1n allen
Erscheinungsformen, nach iıhren inneren Bedingungen (zu denen cehr wesentli
die „motivational principles“ gehören) und ıhrer Struktur aufhellen würden
Denken 1St. für den erf. überall dort gegeben, der Prozeß eine Kette (zweı
der mehr) symbolgebundener Antworten enthält (19) Der ert. wollte nl  cht NUr

eın Textbuch für fortgeschrıittene Studenten der Psychologie schreiben, sondern auch
Anregungen für weıtere Forschungen bieten. Unter dieser Rücksicht ISt dıe Auswahl
des Literaturverzeıichnısses 7—3 getroffen worden. Auch die russische Lıiteratur
1St 1n emerkenswertem Umfang herangezogen worden. weıst auf manche
Parallelen zwischen den Ergebnissen dieser Forscher und Pıaget hın (mit dem
zeitweılıg zusammengearbeıtet hat), ber auch aut die Tatsache, daß die SOW Jet1-
schen Untersuchungen ber Pıaget hınaus manche eu«c Forschungsanstöße geben
können. Von Bedeutung für die Konzept10 des Buches 1Sst die Konfliktstheorie des
Vert.s (seine Veröffentlichungen Aazu sind 1mM Literaturverzeıichnıs ufgeführt: be-
SOn CIS neNNECN 1sSt seın Buch ConfÄlıict, Arousal, and Cur10s1ity | New ork
1960 Es 1bt Konflikte Z7W1S  en Begriften (Zweıfel, Unstimmigkeıt, Wider-
sprüche [236—275]); Konflikte führen AL „exploratory“ und ZU „epistemi1c
behavıor“ (276 ff.); hne S16€, d.h hne eine vorgängıge Unsicherheit, ISt eın
Lernen 1im Sınne der Informationstheorie nıcht möglich (Z2/0 vgl das Kapitel über
Informatıon and Adaptatıon 31—48]). Über die Gleichgewichtigkeiten VO  3 „Stimu-
Jus-Responses“” andeln die Kapitel („Stimulus equivalences“ 49—73]),; Kap. 4

Arı  jes“ 74—93]), Kap („Stimu-„Response equivalences and habiıt-famıly hıer
Jus-response quivalences and D structures“ 1167 vgl auch Kap „Group
StEIruCtures and equilıbrium“ 199—2351) Das letzte Kapitel 1St den Problemen des
produktiıven Denkens und ihrer Lösung, VÖO'  3 den methodischen Gesichtspunkten des
S-R-Schemas aus, gewıdmet (ST5—346) Dem uche sınd außer dem Liıteraturver-
zeichnıs Namen- und Sachregister beigegeben. Gilen, 5 F

T o ılh Q Familienkonstellationen. Ihr Einflu{fß auf den Men-
schen und seıne Handlungen. 80 (250 5 München 19%65, Beck Ver-
mutlich wird jeder, der dieses Bu!: M1t Aufmerksamkeit durchliest auch als
interessierter Laie feststellen, dafß ıhm eiınem besseren Verständnis VO  3

Menschen, ihren Beziehungen zueinander und ıhren Konflikten geholfen hat. Damıt
hat das Buch die Aufgabe erfüllt, die seın ert ıhm gestellt hat (VI)
überschätzt nıcht die Bedeutung der Familienkonstellation, w1e cs einıgen Ste len
des Buches scheinen könnte. Vielmehr SIN wıe ausdrücklich hervorhebt, die
Determinanten der Familienkonstellation nNnur ıne VO  —$ mehreren Komplexen VO:

nen das machen diese Unter-Determinanten“ Man kann ber le
suchungen deutliä1VIdie auf eıner vieljährigen K];  S nisch-psychologischen Arbeit un
der SCENAUCH Analyse VO  3 ber 400 Fällen beruhe daß die Familienkonstella-
tıonen besonders ın der Entwicklung der sozi1alen Neıgungen mitwırken, wobe1 der
rad dieser Einwirkung 1m einzelnen och niäher bestimmen ware,  p Nach dem
erstien Erscheinen dieses Buches iın engliıscher Sprache (1962) hat Verft. mI1t seinem
Arbeitskreis die empirischen Unterlagen bedeutend erweıtert un: manche ctheo-
retische Fragestellungen, die sıch hıer anknüpfen, systematisch untersucht. Wesent-
liche Änderungen seiner Studien Sin auch auf dieser breiteren Basıs ıcht nNOT-

wendig geworden stellt seıne Gedanken dem phantasievollen und
doch aufschlußreichen Aspekt des Spieles dar, das sıch besonders autf die Personen-
ahl bezieht, mMi1t denen der Mensch außerfamilıiäre soz1iale Dauerbeziehungen auf-
nımmt. Dabe:i vertritt in seiıner Grundkonzeption eın „Duplikationstheorem” ,

außerfamiliiäre sozıale B<32iehungen dieser Art werden nach dem Vorbild
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früher und frühester innertamılıirer sozialer Beziehungen gesucht und en die
gyrößte Aussıicht auf Erfolg und Dauerbestand, wenn s1e diesen möglichst ahnlich
sind. Empirisch-biographische Belege für diese Theorie bringt der erf. ım 4_ 'Teil
se1ines Buches Beispiele für das „Spiel“ —_- Zu den 8 Haupttypen VO  -

Geschwisterpositionen 21—121) gehören Z der aAlteste und der Jüngste Bru
Von Brüdern, die alteste und Jüngste Schwester VO Schwestern USW. Auch dem
Einzelkind und der Posıition der Zwillinge sınd besondere Abschnitte gewidmet
_“ Im Teıil 2—1 behandelt ert dıe Haupttypen VO  $ Beziehun-
SCn den Eltern, wobe1l auch deren tellung 1n der Geschwisterreihe für eıne
wahrscheinliche, möglıche, erschwerte der auch ıcht realisıerbare Identifikation
mi1t einem der beiden Eltern und für die Konflikte MIt den Eltern entscheidend iSt.
Den Abschlufß des Buches bılden theoretische Überlegungen > und ein
Nachwort. Aus diesem Nachwort dürfte der für dıe eıgene Lebensführung 1ın eıner
bereıts bestehenden soz1alen Dauersituation bedeutsame Hınvweıils ıcht übersehen
werden: daß eın WwW1e immer kombinıiertes „Kartenblatt“ 1mM Prinzıp und TIST recht,
WEeNn andere Faktoren der Charakterbildung und Persönlichkeitsbildung einbezogen
werden) mıindestens eın passables Spiel ergeben kann, dem durch die 1er B
botenen Spielregeln un: -prinzıplen noch ein1ges verbessert werden kann
Dem Buche sınd eın Leitblatt für Datenerhebungen und bibliographische Erganzungen
S beigegeben. Gıiılen, Si/%

—— Y Grundzüge der Sozialpsychologie. Betrachtun-
gCn ber die Problematik der soz1alen Wirklichkeit. Gr Q0 (292 > Köln 1965,
Bachem Was Josef Pıeper bereıts 1933 In seıiınen „Grundformen
sozialer Spielregeln“ A2US$S der Perspektive der Sozialpädagogik und kürzlich Ralt
Dahrendorf in seinem „Homo sociologicus“ 1n der Auseinandersetzung mM1t
modernen Rollentheorie behandelt haben, greift als Sozialpsychologe autf „In

verschiedene kontrastierende Wertsystemeder modernen Gesellschaft lıegen
nebeneinander oder, besser: durcheinander. Als Folge der horizontalen un vert1-
kalen Mobilität, dıe sıch durch die sozialökonomische und techniısche Entwicklung

vergrößert hat, 1St e keine Ausnahme mehr, dafß jemand regelmäßıg gleich-
zeıt1g ın reı der Jer Mıliıeus ebt un dementsprechend dreı der vıer DPersön-
lıchkeiten ‚spielt‘. Der beständige gegenseit1ge Kontakt der Mitglieder Aaus den
verschiedenen gesellschaftlıchen, relig1ösen un politischen Gruppierungen VOCI-

orößert die Verwırrung nO Diese Situation versucht darzustellen und
begründen, iındem ın die „sozialpsychologische Betrachtungsweise“ un „Un-

tersuchungsmethoden“ kurz einführt un: ann ausführlich die wichtigsten soz1ial-
psychologischen Kategorıen entwickelt: 99  1€ Person“, „das und der Andere“,
„dıe soz1ıale Rolle“ „der soziale Raum  ‚eb „die sozıale Lebensordnung“, „Wır-Sıie-
Man:.; „dıe Gruppe  -  9 „dıe Konfiguration der Gruppe”, „dıe Führung“, „die
Moral“. Zu jedem Kapitel informiert eın kurzes leider 1960 bereıts abgeschlos-

und VO deutschen Bearbeıter nıcht erganztes) Literaturverzeıichnıs ber die
wichtigsten Werke Zzu Thema lar und anschaulich und ımmer auf Allgemeın-
verständlichkeit bedacht, MIt Schaubildern und Statistiıken führt den Leser
der Erkenntnis, Ww1e cehr der Zeıt ISE; da{fß die normatıven Wissenschaften,
VO der Ethik bıs Z Pastoraltheologie, diıe Ergebnisse der Sozialpsychologıe be-
herzigen. Denn s$1e zeıgt nıcht NUuUr auf, 1n welcher ben angedeuteten Not sıch der
moderne Mensch befindet, seitdem „die sekundären Gruppen ıcht mehr auf der
Verlängerungslinie der Famıilie“ lıegen sondern postuliert deutlıcher als Je
y hne selbst eıne normatıve Wissenschaft seın können, 1m Namen des
bedrohten Menschen die iıhm unbedingt nötıgen „Normen un Maßstäbe“: „Eın
gedanklıch verhältnismäßig unversehrtes Weltbild M1t eıner gewıssen inneren Logik,
natürlıch nebst der Überzeugung, da{fß dies ıne richtige Wiedergabe der objektiven
Welr 1St, hat der Mensch nÖöt1g, sıch 1m Leben Hause fühlen un: sein
Daseın als sinnvoll empfinden“ In dıeser Hinsıicht zeıichnet sıch das Werk
VOrLr ÜAhnlichen Aus un sollte deshalb nıcht NUr beı den Studenten der Sozialwıssen-
schaften, sondern auch beı den Philosophen un Theologen eın cho inden

Schiwy, 5. J]
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-  ( Religionspsychologie. Formen der relig1ösen Kenntnis-
nahme. U (5253 5 München 1965, Kösel. S Be1 der Lektüre dieses
Buches ISt INa  3 immer wıeder angenehm berührt VO  —$ der gründlıchen Kenntniıs P.sS

1LLUL In der Religionspsychologie, sondern auch 1n Nachbargebieten, wıe Re-
lıg1onsgeschichte, Theologie un Philosophie. Dabei bleibt sıch sehr wohl der
Verschiedenheit psychologischer Fragestellungen VO erkenntnistheoretischer und
theologischer Problematik bewulßfßt. Für den Erlebenden selber können hıer aller-
dings csehr verwickelte und auch relig1onspsychologisch bedeutsame Beziehungen be-
stehen, die ıcht NUur das Gottes- und Heiligkeitserlebnis (95—116), sondern auch
die (sottes- und Heiligkeitsthematik MIt ihren Fundierungen 1mM Antriebserleben
(272—321 und ıhrer Auswirkung 1n Willensvorgängen 2—3 betreften. Der
ert. betont mit Recht, da{(ß die Religionspsychologie keine Entscheidungen ber
den Wahrheıitsgehalt des relıg1ösen Denkens un ber die Realität des göttlich-heiligen Bereiches tällen ST vgl 278 ber eın echt relig1onspsychologisches
Problem lıegt VOT, wenn das unverbindliche un VO': Objekt distanzıerte relig1öse
Denken zugleich MIt dem Wahrheitsanspruch erlebht WIFr:! der 1n diesen Anspruch
bzw. 1n Zweıtel der Überzeugtsein übergeht. Unter dieser psychologischen Rück-
sıcht ann INan sıch dıe Fragen ach besonderen Vollzugsformen relig1ösen Denkens
un seiner Beziehung ZUr personalen Erlebnistiefe stellen 9—2 Religions-
geschichtlıch ist die auch sozialpsychologisch interessante Tatsache ıcht bestreiten,
daß vielen Religionsgemeinschaften VO ihren Anhängern das echt zugebilligtwiırd, „relig1öse Denkinhalte normgebend vorzuschreıben der uch ıhren Erkennt-
nıswert dogmatisch verkünden“ Die Frage, MIt welchen Methoden aprıor1-scher der aposteriorischer Art die angesichts solcher Tatsachen auftauchenden
Probleme ANSC werden können, 1St 1n diesem Zusammenhang kaum
gehen. Über che methodischen Probleme unterrichtet der el des Buches FEın-
führung 1n die Religionspsychologie (15—91) In dieser Darstellung WwI1Ie auch In
mehreren anderen Kapıteln (Wahrnehmung, Vorstellung, Denken relıgiöser In-
halte) hat der ert. auch psychologisch geschulte Leser VOrTr Augen un sucht
sıch iıhnen verständlich machen. Dıie Vieltalt un Eıgenart der relig1ösenErlebnisse und der Strukturen, die ıhnen zugrunde liegen) konnte iın eınem Bande
ıcht adäquat behandelt werden. beschränkt S1C] 1er vielmehr auf die „Formen

relig1ösen Kenntnisnahme“, W1€e auch der Untertite]l ankündigt. Die Formen
der Stellungnahme Zur CGottes- und Heiligkeitsthematik SIN eiınem weıteren Bande
vorbehalten. Man kann L1UT hoffen, daß der Verf., der sıch jahrelang mi1t seinen
Arbeiten un Forschungen beschäftigt hat, diese Weıterführung 1n Bälde vorlegenkann. In dem Abschnitt ber archetypische Gottesbilder WLZD ware vielleicht
ine ausführlichere (kritische der zustiımmende bzw. einschränkende) Stellung-nahme des erf. zZzu Be rıft des Archetypus be1 C. G. Jung manchen Lesern C1r-
wünscht SCWESCN. Der reichste und sachlich interessanteste Teil des Buches
andelt VO  e | der Kenntnisna heiliger Gehalte —. Man mu{(ß sıch bei
der Lektüre dieses Teıles VOr Augen alten, daß ecs dem erft. darum geht,ıne Entwicklungspsychologie der relig1ösen Gedanken- und Vorstellungsweltgeben. Er möchte den Fragenkomplex vielmehr funktionspsychologisch angehen;d. h., mo  chte aufweisen, WwWas die einzelnen auf Kenntnisnahme angelegten seEe-
lischen Funktionen ZU Werden des religiösen (sottes- und Weltbildes beizutragen
vermögen (vgl 136) Welche Gewichtigkeit dabe; den einzelnen Funktionen -

OMMCT, ISt eıiıne Frage, die weıtgehend VO Typus der individuellen Persönlichkeit
vgl 73 CN Von ihrem Umgang V  9 ihren Erfahrungen —4 un
evtl. VO  3 ihren Offenbarungserlebnissen her lösen ISst. Das verwickelte Problem
der Offenbarungserlebnisse untersucht der erft 1mM etzten Kapıtel K  9 2US
dem besonders der Abschnitt ber die Echtheit ausgezeichneter Offenbarungser-lebnisse hervorzuheben ISti Dıie Offenbarungserlebnisse werden VO
erf den komplexen Formen der Kenntnisnahme zugeordnet;: ebenso Ww1ıe Umgangund Erfahrung, von denen schon die ede WAar. Zu ihnen gehört auch das Phäno-
INnNenNn der seelischen Übernahme —  9 die ın jeder mehr der wenıger Lra-
dıtionsgebundenen Religiosität un: auch in der religiösen Erziehung ihre großeBedeutung hat. Den komplexen relig1ösen Kenntnisnahmen stehen die VO:  3 als
„Grundfunktionen“ bezeichneten gegenüber. Hıer unterscheıidet die inhalctlich
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bestimmten (Sinnesempfindung, Wahrnehmung, Vorstellung, Denken: 39—243)
VO  e} den wertbestimmten Grundfunktionen (Fühlen, Antriebsleben, Willensvor-
gange 245—340). Über das Verhältnis VO Grundfunktion, deren Struktur und
der VO'  - postulierten „einfachen Kernqualität“ würde Ma  e SCern noch ıne
weıtere Analyse sehen. ber dieses Thema gehört wohl mehr in den Rahmen einer
allgemeinen Psychologie. Dem Buche sınd Namen- und Sachverzeichnis beige-
geben. G3 C Sa

| -  C Q  D Dıie Stuten des Organischen un: der Mensch Eın-
leitung 1in die philosophische Anthropologıe. ”Z7. Aufl 80 XXV ü 2373 5 Berlın
1965, de Gruyter. A Diese Auflage der „Stufen des Organıschen“ ISTt

gegenüber der Auflage VOonNn 1928 vgl Schol F SO 168) Orwort
(VIIL—XXIUII), Nachtrag _- und Regıster —_- erweıtert. In dem
Orwort T C: Auflage we1lst wohl mIit echt darauf hın, da{ß seıin Buch
mI1t den anstrengenden Untersuchungen einer philosophischen Biologıe und
Anthropologie („das schwerfällige Werk eines Unbekannten“, VII) sıch beı1 seinem
Erscheinen nıcht chelers lange angekündıgte Schrift 1e€ tellung des Men-
schen 1mM Kosmos“ durchsetzen konnte: CS wurde vielfach als ıne Ausführung
Schelerscher Gedanken angesehen. Daher dann die Tatsache, da{fß dem ert AaUus den
Besprechungen kaum Anregungen entgegenkamen un: auch eine ernsthafte Kritik
ıcht versucht wurde. Dıie Aufgabe, dıe ert sıch gestellt hatte, wWwWar „eıne
apriorische Theorie der organıschen Wesensmerkmale“ der Modale (XX, vgl 1077);
die etztlich auf den Menschen bezogen 1St und ıne „Grundlegung der Philo-
sophie des Menschen (vgl 26— bietet. Der Ausgangspunkt des ert. 1St nıcht
apriorisch, sondern durchaus aposteriorisch: nämlich „das Faktum der Begrenzung
und der durch S1e gewährleisteten Selbständigkeıit eınes tür belebt geltenden physı-
schen Körpers” (XAX) Be1 dieser Angabe ware 65 naturphilosophisch und auch für
eıne anthropologisch aufgefaflste Psychologıe VO Interesse, wWenn dieser Begrün-
dungszusammenhang zwıschen Begrenzung un: Selbständigkeit thematiısch noch
weıter entwickelt würde. Jedenfalls lıegt dem ganzecn Buche dıe These bzw
Hypothese) zugrunde, da{fß MI1t dieser Je verschiedenen Begrenzung und damıt wohl
uch Je verschiedenen Selbständigkeıt der Organısmen die „Minimalbedingung“ der
Lebendigkeıt gegeben 1STt (XX) Unter diesem Aspekt sind die Kapitel sehen,
die hıer NUur ıhrem Tıtel nach angeführt werden, ber den Inhalt des Buches
orıentieren, dessen Neuauflage INa  $ NUur begrüßen kann: Dıe Daseinsweıiısen der
Lebendigkeıit D  > Dıie Organısationsweisen des lebendigen Ase1ns. Pflanze
und Tıer —_-  9 Die Sphäre des Tıeres E  5 Dıie Sphäre des Menschen
88—3 Eın entscheidender Begriff 1n den scharfsınnıgen Untersuchungen
P.s 1St die VO  3 ıhm „Positionalität“, die INa vielleicht als das „bezugs-
und spannungsreiche Umfeld“ (vgl AI des Organısmus bezeıichnen könnte.
Eıne und auch kritische Untersuchung dieses Begriftes könnte einen be-
achtenswerten Beıitrag der VO  - intendierten philosophischen Anthropologıe
jefern. Wıe vielgestaltig dıe hiıer ZUrTFr Diskussion stehenden Probleme sind, kann
Aaus einıgen Hınvweıisen ersehen werden, die hier NUur kurz angeführt selien (vgl
auch das Sachverzeichnis © V Beiım Tıer finden WIr die Positionalität der 5C-
schlossenen, eım Menschen die der oftenen Form (237—245. 288—293); als
Realisierungsmodi der Positionalität S1IN: der „Prozefß“ und die Typizıtät, Fort-
pflanzung und Selektion, Selbstabbau - Selbstaufbau, ber auch Anpassung, Sollen
und Bewußtseinsımmanenz anzusehen. Die historısche Reaktionsbasıis Driesch) und
der Instinkt haben als Positionalitätsmodi der geschlossenen Form gelten. Dıie
„exzentrische Positionsform und Ott als das absolute, notwendige, weltbegrün-
dende eın stehen 1n Wesenskorrelation“ In eiınem gewissen (dialektischen?)
Gegensatz dieser These scheint die andere Meınung des Verf£.s stehen, daß
gerade die exzentrische Lebensform den Menschen z Zweıfel die göttliche
Exıistenz und dıe Einheıit der Welt ZWINgt Auch diese Frage ware 1n
eine monographische Untersuchung und ogische Klärung des Begriffes der Po-
sıtionalität einzubeziehen. Gilen, S.J
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Fran k Vıktor Ex Ärztliche Seelsorge. 7. Aufl., QU (VIL 276 5 VWıen
1966, Deuticke. 23 .50 DM /148.— Dieses wohl bedeutendste Werk des be-
kannten Verf,.s lıegt 1U 1n neubearbeıteter und erganzter Auflage VL Es 1St 1in
seiner durchgängıg anthropologischen Fragestellun weıt ber die ENSCICH Fach-
SrTENZCN hinaus bekannt und beachtet worden (vg das Schrifttum . 257—264!).
erft markiert als ersties den Weg VO  «} der Psychoanalyse un Individualpsychologie

seiner „Logotherapie“ (1—38 In eiınem philosophisch-anthropologischen An-
Satz zeichnet die Erkenntnis-, ınn- un Wertproblematik des heutigen Menschen.
Eıne systematısche Lösung dafür o1Dt ın seiner „Existenzanalyse“ 39—168).
Er versteht 65 dabe1 csehr Zut, die Empirıe se1ines neurologischen un: psychiatrıschen
Fachgebietes Ausgangspunkt für die arztlich-seelsorglich überaus bedeutsamen
Fragen ach dem ınn des Lebens, des Leidens, der menschlichen Arbeıt un der
Liebe werden lassen. Dıie „Trotzmacht des eistes“ (90 H fundiert durch seine
verständlich gyeschrıebene „Dimensionalontologie“ (30 HO x1bt besten Einblick
ın den weısen Helterwillen Frankls. er Mensch 1St nach ıhm aufgerufen ZUXK VOCI -

antwortlichen Übernahme VO  $ Entscheidungen, un WAar auf dem Hintergrund ıhn
ansprechender Werte objektiven Seıins. Fur gehört Z eın Gewissen-haben und
damıiıt eın Begleitwissen von Einem-je-ganz-anderen. Damıt wiırd ber tür ihn der
Logos nıe durch Erkennen allein, sondern TSLE 1n der Hıngabe eıne ıhm zukom-
mende Werttülle wirkmächtig. Eın solcher anthropologischer Ansatz wırd psycho-
therapeutisch bedeutsam 1m Abschnitt ber die Psychologie der Angst- un Zwangs-
NCUrOSC, der Melancholie un Schizophrenie _ FEın besonderes Zeugnıis
dafür 1St die spezifısch Jogotherapeutische Technik der „Paradoxen Intention“
(191—208 veworden. Falldarstellungen geben darüber niäheren Aufschlufß Den
Theologen werden überdies die Einsichten des erf. ber die arztliche und dıe
priesterliche Seelsorge (224 besonders interessieren. Anm 17 4 9 un: Anm
4, S 5 stehen 1Im 26il Ahm.-2, Lile, 1mM Band der gesammelten Werke! Zu
Anm 1 Das Zıtat steht S. 429 Es ware  a dem Werk wohl nıcht sehr -
träglich, wWenn noch weıtere Einschübe vOrs cn oMmM würden. Dem Psychothera-
PCUuLCN, dem Psychagogen, dem Pädagogen un nıcht zuletzt dem Seelsorger wırd
dıeses Buch reiche Anregungen geben, dem heutigen Menschen in umtassender Weıse
dienen können. Schlederer, 5. J

Gesellschaftslehre. Ethik
Deutsche Gesellschaft für Soziologiıe. Max Weber un: die

Soziologıe heute (Verhandlungen des deutschen Soziologentages). Gr 80 (VII
343 SO Tübiıngen 1965, Mobhr Dıie Z Jahrhundertfeier des Geburts-
Lags VO  n} Max Weber veranstaltete Tagung der Deutschen Gesellschaft für Soziologie
1964 überragt den Durchschnitt der Jahrestagungen auch wissenschaftlicher Gesell-
schaften be1 weıtem. Zweitellos ISt C den Veranstaltern gelungen, nıcht NUur VO:  S
der Persönlichkeit, sondern auch VO  } dem außerordentlich großen Eıinfludfßs, den Max
Weber in der wissenschaftlıchen Welt VO heute, nıcht zuletzt 1n den Vereinigten
Staaten VO  w} Amerika, ausübt, eın eindrucksvolles Bıld geben. Nıcht ganz die
Höhe der Hauptreferate erreıcht die Festrede VO  e} Ernst opitsch ber . Max
Weber un die Soziolo 1e heute“ (19—38); danach hätten WIr Max Webers große
Leistung darın erbli C da{f(ß durch seıne „Entzauberung“ der Welt Daseın
eın für allemal als kausal-mechanisch determiniert un damıt SinnNLOS dargetan
ware.  a Im Gegensatz azu lassen die Hauptreferate un die anschließenden Dis-
kussionen der reı Tage: Talcott Parsons „Wertfreiheit und Objektivität“
(39—98), Raymond Aron „Max Weber un die Machtpolitik“ 03—  9

Herbert Marcuse „Industrialisierung un: Kapitalismus“ 1—21 eutlich
erkennen nıcht NUr, WwW1e vieles bei Max Weber umstrıtten ISt, sondern vielleicht
och mehr, wıe seine bedeutendsten un begeistertsten Anhänger den Sınn der
miındestens eine Sınndeutung der Welt und des Aaseıns rıngen un: welchem
Sprühen des eistes dabeı kommt:; diese Referate un Diskussionen nachzuerleben
1ST geistiger Genuß und Gewinn. Aufßer diesen Hauptveranstaltungen fanden
Sıtzungen VO  3 sıeben Fachausschüssen S  9 über die mit wissenschaftlicher Akrıbiıe
berichtet wırd- V, Nell-Breuning, SJ
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> Philosophie Soziologie, Gesellschaft. Gesam-
melte Studien ZzUuU Ideologieproblem. 80 (247 > Berlin 1965, de Gruyter. 19.80

Dıe 1n diesem Bändchen gesammelten Autsätze und ortrage verschiedenen
Anlässen kreisen alle eın gemeınsames Grundthema: das Ideologieproblem.
Unter Ideologie versteht „gesellschaftlich notwendıges und gesellschaftlıch mMOt1-
viertes Bewulßstsein, das jedoch ın beidem, 1n Notwendigkeıt un: Motivatıon,
gleich alsches Bewußtsein 1St  ba (58) Zielt Ideologiekritik damıt „auf den die
Gesellschaft unmıittelbar CNtallenden Geıist ebeno wıe auf die Gesellchaft, deren
Struktur solche Verfallenheıit gehört“ 5 kann der Begriff VO  e} Wahrheıit, auf
den s1e sich bezieht, seinerse1ts der historisch-sozialen Dynamıiısıerung des
eıistes ebenfalls nıcht unhistorisch der gesellschaftsfremd der gyesellschaftsneutral
konzıpıiert werden 9 Wissenschaftliches Denken 1STt kein reines Licht, keıin VO

realen Lebensproze(5 der Gesellschaft abgelöster, rein theoretischer K, sondern
steht auch 1n sozıalen Zusammenhängen, durch die es bedingt 1St un dıe AA

reflektieren hat (4) Ideologıe als Vertall des elistes blinde gesellschaftliche
Mächte un: Prozesse (68) 1St damıt ıcht 1Ur 1n totalıtären Bewegungen möglı
und auch nıcht auf den politischen Bereich eingeschränkt, sondern diese Gefahr be-
steht immer dann, wenn versaumt wird, die eıgene Einstellung ZUr Gesellschaft 1m
Ganzen kritisch 1n Frage stellen. Solche ideologıische Verfallenheit verfolgt
nıcht NUur 1m Lenin1ismus un: in der Gesellschaft der ach Stalins Tod 37—
86—212). Er findet ideologische Elemente uch in der empir1schen Soziologıe, die
bewußt ideologiekritisch alle philosophischen Werturteile vermeıden sucht, VO':  3

Comte bıs Z modernen amerikanıschen Funktionalismus; enn alle Gesell-
schaftswissenschaft, die ıhre Aufgabe vergißt, 1in radikaler un historisch-kritischer
Aufklärung der Gesellschaft ZUr Gestaltung der Zukunft beizutragen, dient der
unbewußten Sanktionierung gesellschaftlicher Realiıtäten un: Mächte in ıhrer Fak-
t1zıtät. „Wenn Soziologıe die gesellschaftlichen Dinge nıcht dem m1 L W s1e
selber bedeuten wollen, sıeht s1e s1e ıcht NUur oberflächlich, sondern £alsch“ 55 Selbst
dıe wissenssoziologische Ideologiekritik eınes Scheler und Mannheım erscheınen
dem ert. ungenügend. Im Begriff der Utopie be1ı Bloch Aindet WAar die

vıtät un Faktızıtät, VO  — ıstanz un: EngagementSpannung 7wischen Oormatı
doch erweıst sıch Blochs Denkmodell VO  e} notwendiıgaufgenommen un vermittelt,

untergehenden un ebenso otwendıg aufsteigenden Gesellschatften als eıner marxX1-
stischen Ideologie hörı1g. Im Appell eıiner S0zjalkrıtiıschen Gegenwartsphilosophie
ZUr Eigentlichkeit personaler Exıstenz sıeht zugleich dıe Gefahr einer bewufßten
Distanzıerung VO  3 den soz1alen Faktizıtäten, dıe damıt dem blinden Sıch-Aus-
wirken überlassen leiben und hintergründiıg sanktionıert werden. Er ordert
vielmehr ıne Philosophıie, die nıcht als Fachdisziplıin, sondern als spezifische,
radikal-kritische, ganzheitlich orientierte Erkenntnis- und Fragehaltung 1n der
wissenschaftlichen Arbeıitsteilung iıcht aufgeht, sondern dıe dialektische pannung
7wischen ı1stanz und Verbundenheıt VO  3 Geıst und Gesellschaft einsicht1g
macht, daß sıch diese Einsicht ZU) Gestaltungselement eines kritisch-aufgeklärten,
sozıalen Selbstverständnisses der VO  3 der Universität ErZOSCHNEN Intelligenz aus$s-

formt Die scharfsınnıgen und überzeugend formulierten Analysen beeın-
drucken durch die Geschlossenheıit der Konzeption VO  3 der gesellschaftlichen Ver-
antwortun der Wissenschaft. Gegen die gelegentlich überschartfe Betonung
des Bezugs der Soziologie auf die Philosophıe könnte Ma  e} ohl auf den Unter-
schied VO  $ Wertbasıs un Objektbereich hinweisen un geltend machen, daß eıne
wissenschaftliche Untersuchung nıcht eshalb schon als ideologisch gelten mufß, weıl
s1e andere, vielleicht wesentlichere Fragen nıcht aufwirft. Gerne hätte Ma  — VO

noch mehr erfahren ber das positıve Woraufhin der Kritik, anders: wıe selbst
das Versprechen der Philosophie einzulösen gedenkt, „durch rationale Erkenntnis
un darin gründende Beherrschung der Welt Vernunft ın iıhr ebenso verwirk-
lichen w1e Freiheit“ (14), hne dabei wieder einer Ideologie vertallen. Genuügt
als Kriıteriıum der Gerechtigkeıit das ıdeale Selbstverständnıis der Gesellschaft, das

ert und in Widerspruch DESCLZL wird (somiıt deren eiıgener Realität onfrontı
angedeutet in der Marxinterpretation auf 87)? Aut welchem Wege könnte die
Kritik eın Kriteriıum AaUus der Sıtuatıon selbst gewınnen (171)? Oder mu{fß sıch die
Philosophie schlicht miıt der sokratischen Fragehaltung zufrieden geben Eınes
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geht Aus L.s Analysen klar hervor: wohl gefährlichsten waäare CS, Aaus Furcht
VOoOr Ideologien auftf das Engagement des eistes Sanz verzichten.

W. Kerber,6S. J.
Weber, Wilhelm Schreiber, Vilfrid Rauscher, Anton:

Das Konzıil Zur Wırtschaftsgesellschaft Pastoralkonstitution ber die Kırche in der
Welr dieser Zeıt. Kl Q0 (151 > Münster/Westf. 1966, Regensberg. Das Büch-
lein bringt den lateinischen Wortlaut SOWI1e eine (vorläufige) deutsche Übersetzung
vVvon eıl IL, Kap 111 der Pastoralkonstitution ‚Gaudium spes’ SOWI1e rel
erläuternde Autsätze A2ZUu. Der Aufsatz VOoN Weber o1bt einen Einblick
iın die Entstehungsgeschichte, der sıch ZUuL miıt dem in der Textausgabe der Actıon
Populaıiıre vgl ThPh 41 11966| 473—474) erganzt. Der zweıte Aufsatz VO  -

Schreiber beleuchtet die Aussagen des Konzıils VO Standpunkt der Sozial- und
Wırtschaftswissenschaft, wobel der Vertasser nıcht SaNz der Gefahr entgeht, „Wırt-
schaft“ MIt Unternehmertum gleichzusetzen eın Fehler, der sıch als alscher
Zungenschlag eıner Stelle in dıe Enzyklıka „Quadragesimo NNnNO  &s
(Zıff. 141) eingeschlichen hat und daher als verzeıihlich angesehen werden muß
Obendreıin, da die Konstitution iıhrer begeisterten Bejahung einer dynamısch-
expansıven Wiırtschaft deren Schlüsselfigur, den Unternehmer, nıcht 1n den Blick
bekommt (unter den 1n der deutschen Übersetzung Zıift. 68 ZENANNTIEN „Unter-
nehmensleitern“ [lateinısch ‚diırıgentes‘] sınd oftenbar die „Kader“, das
leitende Personal 1mM Gegensatz A ausführenden verstehen; selbst VO  3
den Investitionen die ede 1St [Zıff. 7/0], tehlt jeder Hınvweıs auf den Unternehmer
un seine unternehmerische Inıtiative, hne dıe noch sovıel investitionswilliges
Kapıtal brach lıegenbleibt), 1St CS recht, Wenn Schreiber und andere siıch einen
gewıssen Ausgleich bemühen. Davon abgesehen, enthält Schreibers Autsatz iıne
Menge kluger und beachtlicher Gedanken. Der dritte Beıtrag, von Rauscher,
ordnet die Konstitution 1n die grofße Entwicklungslinie der katholischen Sozial-
lehre e1n, scheint m1r ber die Wendung VO  3 Pıus XII Johannes un!:
dem Konzıl gering veranschlagen. Kennzeichnend dafür 1St beispielsweise,
daß ‚evolutıio quaest10n1s‘ (Anm Zıff. 68) mMIit „Entwicklung der Frage-
stellung“ wıedergeben wiıll, wobeı „Fragestellung“ ftenbar 1mM Sınne des ‚Status
quaestion1s‘ eıner scholastiıschen These versteht; wörtlıch ber heißt Entwick-
Jung der Frage“; WeNnNn C zutrifit, da{ß richtig fragen schon fast die richtige Ant-
WOTrT bedeutet, annn dürfte ‚evolutio quaest10n1s“ sachlich zutreftender miıt „Lehr-
entwicklung“ wiederzugeben se1nN; Lehre entwickelt sıch 1m Fortschritt des ımmer
richtigeren Fragens und der entsprechend _immer richtigeren AÄAntworten. Nach der
anderen Seıte scheint mır die Tragweıte VON „Quadragesimo anno”, Zift 65,
wesentlich unterschätzen, für den Einbau gesellschaftsrechtlicher Einschläge
1n das Lohnarbeitsverhältnis folgende Wahlmöglichkeiten angeboten werden: „kon-
sortiale Beteiligung“ (‚consortes funt‘) Eıgentum (‚domınıum“), desgleichen
der Leitung (‚curatıo‘) der stark davon abgesetzt und ın abwertendem

„irgendeıne Art VO!  3 (Ertrags- ern Gewinnbeteiligung“. Es scheınt M1r
nıcht belanglos, da{fß das Konzıl gerade diese Stelle aus „Quadragesimo anno“,
dıe Pıus XE bekanntlıch in den Hıntergrund geschoben hatte (Utz-Groner

anknüpft, iıhr den termınus technıcus entlehnt und damıiıt gyleichviel ob
mıt der hne Absıcht eine wirklich bestehende Kontinuität 1Ns ıcht stellt.
Auf eiınen „Großkommentar“ ZUT Pastoralkonstitution werden WIr wohl noch
warten mussen; inzwischen sınd P  en W1e dieses eın nuützlıcher Behelft

v. Nell-Breuning, D }
Dıie Wirklichkeit der Gemeinschaft. Der philosophische

und theologische Beıtrag Friedrich Pilgrams ZUur soz1alen Problematik. 80 (247 S
Maınz 1L965; Grünewald. Unter den Denkern, die sıch autf katholischer
Seıte bereits die Mıtte des 19. Jahrhunderts miıt Fragen der Sozialkritik un:
den Aufgaben einer Sozialretorm befaßten, nımmt der Konvertit Pilgram
bestritten einen der ersten Plätze e1in. Wıe csehr dies berechtigt ISt, bestätigt diese
schöne Arbeit 1n eindrucksvoller Weıse. Überzeugend nımmt s1e 1n Schutz
wel auch VO:  3 einem kompetenten Autor W1€e Oostock geteilte ırrıge Meıinungen.
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sSe1 der damals 1n katholischen reısen verbreıteten Romantık zuzurechnen
und zwıischen seinen früheren und seinen spateren Anschauungen liege eın Bruch;
be1ı SENAUCM Zusehen erwelst sıch, daß keınes VO  3 beiden zutri£it. Dıe Sozial-
analyse, die z1bt, liegt auf einer höheren Abstraktionsebene als die ungefähr
zeitgenössische VO:  3 Karl Marx. Die Ursache aller Übel erkennt 1n dem die
Sozialnatur des Menschen verkennenden Individualismus, der sıch in besonders
hohem Grade 1n der klassıschen Nationalökonomıie und dem auf S1e sich erutenden
laisser-faire-Liberalismus MIt seiner mechanistischen Auffassung VO Wirtschafts-
leben auswirkt und damit dessen Charakter als Sozialprozefß verkennt. Damıt
hat dıe These vorweggenOMM«CN, auf der 1931 die Sozialenzyklıka
„Quadragesimo nnO  “ ıhr Gedankengebäude autbauen wird. Während ber die
Enzyklıka CS unternıimmt, konkret-praktischen Fragen der gesellschaftliıchen
Ordnung Stellung nehmen, versucht die philosophische un theologische
Gegenposiıtion ZzZu Individualismus aufzubauen: philosophisch, ındem die ALO-

mistisch-mechanistisch verstandene „Gesellschaft“ aut den als wahres Sozialgebilde
mit echter Autorität ausgestatteten JStaat” zurückführt, un: theologisch, ındem

die Kirche als die alle Menschen 1n der Finheit miıt Gott auch untereinander
zusammenschließende Gemeinschaft deutet, worın vielleicht bereıts VO  w}

durch die dogmatische Konstitution „Lumen gentium“ des Vatikanıschen Konzıils
erschlossenen Kirchenverständnis anklıngt. Ganz eindeutig ber 1St damıt der
spater ın der katholischen Soziallehre klassısch gewordene und VO' Pıus C 1n
seiner Ansprache das Kardıinalskollegium VO Februar 1946 SOZUSASCNH
kanonisıerte Gedanke von der Kirche als dem „Lebensprinzıp der menschlıchen
Gesellschaft“ vorweggenOmMMeEeN,. Aaut Orwort War CS Zielers ursprünglıche Absıicht,
dieses reizvolle Thema behandeln. Nachdem durch diese Pilgram-Studie sıch
ıne ausgezeichnete Grundlage dafür geschaffen hat, ware  a esS csehr begrüßen,
WwWeNn sıch der Aufgabe unterzöge, den Sinngehalt dieser nı  cht hne weıteres
verständlichen Formel erschließen, S1e bereıts aufgetretene Mißdeutungen

schützen und die S1e erhobenen Einwendungen auszuraumen.
Y Nell-Breunıing, S, J

n Y S Sozialnatur und Sozialstruktur. Studien ber die
Entfremdung des Menschen. Gr. 80 (110 > Berlin I965, Duncker Humblot.
16.60 Wer geglaubt hatte, die Vokabel „Entfremdung“ hätte ıhren Zeniıt
längst überschritten, sieht SlCh e1m Studium zeitgenössıscher Veröffentlichungen
eines Besseren belehrt. Politiker, Soziologen, Philosophen un Theologen reden
mehr denn Je VO:  } der „Entfremdung des Menschen“, und mehr denn Je esteht die
Gefahr, daß der Begriff €e1 verschlıssen WIr:! Um verdienstlicher 1St W.s
Unternehmen, als Soziologe den „Varıationen des Entfremdungs-Theorems“ nach-
zugehen: der „kulturellen“ Varıante MmMi1t Rousseau, der „philosophischen“ MIt
Hegel, der „relig1iösen“ MmMIt Feuerbach, der „ökonomischen“ MIt Marx und
„soziologischen“ MI1t Dahrendorf als deutschem Exponenten der ‚hom0o-s0c10-

Ob 11a  - dem nıcht noch ıne „Psycho-logicus‘-Diskussion) als Schlüsselfigur
Freud als Hauptinitiator hätte hinzufügenanalytische Entfremdungsvarıante“ 1111

sollen? W.s Darstellung bringt die wichtigsten Texte der Entfremdungstheoretiker
und versucht, die jeweılıge Entfremdungsvarıante auf eine Kurzformel bringen,
W as naturgemäfß schwıer12 1St un daher 1m einzelnen diskutabel seın Mas, ufs

ber gelungen scheint. geht jedoch weıter: Im I1 el andelt VO  3 der
„Aufhebung der Entfremdung“, allerdings 1n dem Sınne, „dafß eine Rückgäng1g-
machung der miıt der industriellen Gesellschaft gegebenen sozialstrukturellen Ab-
hängigkeıten außer jeder denkbaren Möglichkeit steht“ (65) Vielmehr kommt
darauf d 1n dieser Sozial-Struktur jene Flemente suchen und entwickeln,
die der ursprünglıchen Sozijal-Natur des Menschen entsprechen und seıine Ent-
tremdung zurückdrängen können. Denn „Sozial-Natur des Menschen und Sozial-
Struktur der Gesellschaft sind auf ‚Entsprechung‘ angelegte Korrelate der mensch-
lichen Person“ (72) „Die ede VO  ; der ‚Entiremdung‘ und ıhrem Jlogıschen Gegen-
SatZ, der ‚Entsprechung‘, hat NUr ann einen Sınn, wenn (ın folgender Frage) die

Alternative AaNngSCHOMMCN WIr  d«  ‚o ST homo 1Ntie (Entwurf, Human-Potenz)
bereits ıne Sınnstruktur, dıe 1n der Sozialısierung mıiıt geschichtlich und geographisch
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unterschiedlich aktuierten Varıanten ZUE Gestaltung OmoO pOst) drängt, der ISt
der Mensch eine diffuse, wenngleıch eine MIt Spontaneıtät egabte Potenz, die sıch
völlig willkürlich durch die ‚Gesellschaft‘ tormen lassen mu{($?“ Weil
diese Sinnstruktur kennen meınt „hıer MU: VO] Christentum als entsche1-
dendem Motivationszentrum und geschichtliche Inıtıation der ‚Menschenwürde‘
gesprochen werden, WEeNnNn auch die vorauslaufende klassısche Philosophie, dann die
griechische und römische toa2 und der jüdische Prophetismus als Stimulantien nıcht
verkannt werden sollen“ (80) kann VO  e den modernen Ordnungs-Regulativen
das „Total-Regulatıv“ N se1ines kollektivistischen un: das „Liberal-Regulativ“

seıner iındividualistischen Tendenz nıcht als gangbare Wege ZuUur Überwindung
der Entfiremdung akzeptieren. Bleibt das „Solidar-Regulatıv“: „Freiheıt und Bın-
dung gehen hier eiıne dynamıische Balance 1in gegenseıltiger Kontrolle eın  D (90)); W 45

ber 1UI möglıch 1St, wenn dıe „sozıale Kontrolle durch eın geltendes Wertsystem”
DSESTLEUCKT wiırd, das sowohl „soziale“ als auch „persönlıche Werte“ kennt. Dıiıeses
Wertesystem mu{ sıch auch auf dıe Rolle der Organısatıonen erstrecken, die Aaus

UNMNSECHET Gesellschaft nıcht mehr weggedacht werden können und dürten: 1e€
parametrische Dıfferenz VO menschlicher DPerson und menschlicher Sozial-Natur,
VO  =) Freiheit und Bindung wiederholt sıch aut der soz1alen Vermittlungsebene des
Menschlichen 1n der sozial-strukturellen Formel Vvon der freiheitlichen Independenz
der soz1alen Organısationen und iıhrer notwendıgen Bindung das ‚GGanze‘ (In-
terdependenz)“ Abgesehen VO  =; der gelegentlich (bereıits AaUuS den Zıtaten kon-
statıerbaren) übertrieben eigenwillıgen Terminologie (prıvater, soz1ologischer und
neuscholastischer Provenienz), die tür manchen Interessierten den Zugang Z

Problem unnÖötig erschwert, halten WIr die Schrift für eınen gelungenen Diskussions-
beitrag eınem wichtigen Thema gegenwärtıigen menschlichen Selbstverständ-
n1ısses. Schiwy, S: J

S Bedrohte Selbständigkeit? Q (147 5 Köln 1966,
Bachem. 8 .80 eıit jeher hat die katholische Soziallehre die besondere BC-
sellschaftspolitische Bedeutung des selbständigen Mittelstandes betont, meıisten
wohl 1mM deutschen Sprachbereıich, der 1m Unterschied ZU französıschen und CNS-
lischen, INa  } VvVon Mittelschichten (‚classes moyennes‘, ‚mıddle classes‘) in der
Mehrzahl spricht, allein das Wort „Mittelstand“ kennt, das dazu angetan 1St, Vor-
stellungen VvVon geburts- un! herrschaftsständisch geordneter Gesellschaft wachzu-
ruten der riıchtiger och: wachzuhalten, die durch die Entwicklung Jängst über-
holt sınd So esteht Anlaß, ernstlich überprüftfen, W as VO  3 uUunNseTreM traditionel-
len Lehrgut NUur zeitgebundene Geltung hatte und WAaS uch heute noch vertreten
werden kann der mufß ( SS vorurteilsfreie un: sorgfältige Untersuchung beschränkt
S1CH auf den gewerblichen Miıttelstand; AUS großer Sachkenntnis und iın ansprechen-
der Form legt dar, welche Aussıiıchten flr diesen Mittelstand bestehen, W as eıiıne
verständıge Politik für ihn Lun kann, VOLr allem aber, W as selbst für sıch tun

V Nell-Breunıing, S}
Wıngen, Ma X; Familienpolitik Konzession der Konzeption? 80

(116 5 Köln 1966 Bachem. FA Verf., seit vielen Jahren ım Bundes-
mınısterium für Famılie un Jugend tätıg und Vertasser des unstreitig besten
Werkes, das WIr auf katholischer Seıte über „Familienpolitik“ besitzen (Paderborn
1965); kennt WI1e keıin anderer die grundsätzliche un die tatsächliche Seıte
se1nes Gegenstandes. Auch dieses chrıftchen 1St 1ın seiner Art eın Meisterwerk.
Ohne die Schwächen und Unzulänglichkeiten unserer Familienpolitik be-
schönıgen, die dem übertreibenden Vorwurt eführt haben, S1€e se1 völlıg kon-
zeptionslos un eiıne Konzession dıe Begehrlichkeit, versteht CS, ber-
zeugend darzutun, daß die Vielfalt der getroffenen Einzelmaßnahmen sıch doch

eiınem sinnvolleren Ganzen zusammen(fügt, als 1es für jedermann auf den erstien
Blick erkennbar 1St. Fın Gesamtprogramm der Famıilienpolitik entwickelte 1n

Thesen, denen der Zentrale Famıilienrat des Familienbundes der Deutschen Katho-
liken zugestiımmt hat Unannehmbar 1St die Behauptung, daß „der Sozialstaat
seiner Idee nach wesentlich auf egalıtären Vorstellungen beruht“ (Z6IE das heißt
den Begriff des Sozialen Sanz unzulässig9 wI1ıe uch Sozialpolitik nıcht miıt
Distributions- der Sar Redistributionspolitik gleichgesetzt werden

w Nell-Breuning, S5. J
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